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LIEBE LESERINNEN UND LESER, 
LIEBE FREUNDINNEN UND FREUNDE DER hsg, 

seit der Gründung der Hochschule für Gesundheit (hsg) 

Ende 2009 sind ereignisreiche Jahre vergangen! 

Die hsg wurde als bundesweit erste staatliche Fachhoch-

schule im November 2009 gegründet, um in Nordrhein-

Westfalen die Modellstudiengänge in den Bereichen Pfl ege, 

Hebammenkunde, Ergotherapie, Logopädie und Physio-

therapie zu entwickeln und in der Praxis zu erproben. Alle 

fünf Studiengänge, die im Wintersemester 2010 starteten, 

wurden im Mai 2011 akkreditiert und werden kontinuierlich und umfassend evaluiert. Im Mai 2012 hat 

die hsg dem nordrhein-westfälischen Gesundheitsministerium einen ersten Zwischenbericht zur 

Evaluation übergeben – ein wichtiger Meilenstein für uns!

Natürlich waren für uns die ersten Wahlen zum Senat, zur Departmentkonferenz und zum Studierenden-

parlament im November 2011 ebenfalls wichtige Ereignisse. Als besonders einschneidend haben 

wir allerdings die in Deutschland breit geführte öffentliche Diskussion um Empfehlungen des 

Wissenschaftsrates (WR) zu hochschulischen Qualifi kationen für das Gesundheitswesen im Juli 

2012 erlebt. Die Empfehlungen besagen unter anderem, dass künftig das Fachpersonal, das in 

komplexen Aufgabenbereichen der Pfl ege, der Therapieberufe (Physio-, Logo- und Ergotherapie) 

und der Geburtshilfe tätig ist, an Hochschulen ausgebildet werden soll. In primärqualifi zierenden 

patientenorientierten Studiengängen sollen in Zukunft zehn bis 20 Prozent eines Ausbildungsjahr-

gangs mit einem Bachelor-Abschluss zur unmittelbaren Tätigkeit am Patienten befähigt werden. 

Seit der Veröffentlichung der WR-Empfehlungen wird uns seltener die Frage gestellt, warum Ge-

sundheitsberufe akademisiert werden sollen. Es geht jetzt vielmehr darum, mit welchen Inhalten, 

wie schnell und in welchem Umfang die Akademisierung in Deutschland vorangetrieben werden kann. 

Für die Bildung eigenständiger wissenschaftlicher Disziplinen ist es erforderlich, wissenschaftliche

Karrierewege zu schaffen und Forschungsprogramme für diese Disziplinen zu entwickeln. Auch darauf 

hat der WR hingewiesen. Diese Vision ist nun mit Leben zu füllen. Die Forschungsprojekte an der jungen

hsg sind ein Anfang. Um hsg-Professorinnen und Professoren bei der Akquise, Durchführung und 

Abwicklung von Forschungsprojekten gezielter zu unterstützen, haben wir ein Konzept zur Forschungs-

förderung erarbeitet, das helfen soll, die vielen offenen Forschungsfragen bald in Angriff zu nehmen. 

Jede Veranstaltung zur Begrüßung der Erstsemester ist ein Highlight für die hsg. Im September 2012 

hat die Hochschule ihren dritten Studienjahrgang aufgenommen. Zur Feierstunde mit etwa 300 
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Gästen richteten unter anderem NRW-Landtagspräsidentin Carina Gödecke und Bochums Ober-

bürgermeisterin Dr. Ottilie Scholz ein Grußwort an die neuen Studierenden.

Ende September 2012 wurde dann auf dem Gesundheitscampus (GC) Nordrhein-Westfalen mit 

Hilfe von NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze und Gesundheits-Staatssekretärin Marlis 

Bredehorst der Grundstein für den Neubau der hsg gelegt. Wir benötigen den Neubau, um im 

ersten Ausbau der hsg 1300 Studierende unterzubringen. Den Baufortschritt können wir jeden 

Tag beobachten – dank der WebCam-Bilder von fast jedem Ort.

Aktuell fl ießen viel Zeit und Energie in den weiteren Aufbau und in die Weiterentwicklung der fünf 

Bachelor-Studiengänge, die dem ersten Department angehören. Das Department für Angewandte 

Gesundheitswissenschaften widmet sich ganz wesentlich dem Auftrag der Akademisierung der 

Gesundheitsberufe. 

Parallel dazu muss sich die hsg inhaltlich und strukturell weiterentwickeln. Sie wird – auch in 

einem zweiten Department – weitere Bachelor- und Masterstudiengänge anbieten, die innovativ 

sind und den Bildungsmarkt bereichern. Die neuen Studiengänge sollen zum einen den Prozess 

der Akademisierung unterstützen, zum anderen werden sie die versorgungsspezifi schen Dienst-

leistungen in den Fokus nehmen und  zur Erstellung von Konzepten beitragen, die den Menschen 

mehr Selbstbestimmung geben und ihnen ermöglichen, selbstständig und eigenverantwortlich ihre 

eigene Versorgung mitzugestalten. Bei der Planung und Entwicklung des neuen Studienangebots 

hat sich die hsg sowohl durch externe als auch durch hochschulinterne Expertinnen und Experten 

beraten lassen. Aktuell sind wir dabei, zwei Bachelor-Studiengänge mit dem Arbeitstitel ‚Gesund-

heitsversorgung im interkulturellen Kontext‘ / ‚Health Education and Diversity‘ und ‚Quartiersnahe 

Versorgung‘ / ‚Human Environment‘ zu konkretisieren. Das ist eine spannende und lohnende Aufgabe.

Uns erwarten im Jahr 2013 weitere Meilensteine, wie der Start der ersten staatlichen Prüfungen 

unserer Studierenden im Sommersemester 2013, die Gründung des zweiten Departments, das 

Richtfest am Neubau und dann im Jahr 2014 der Umzug auf den Gesundheitscampus (GC) NRW. 

Darauf freuen wir uns.

All das konnten wir nur mit Hilfe unserer Wegbegleiter umsetzen, bei denen wir uns herzlich 

bedanken möchten! Einige von ihnen werden sich in diesem Jahresbericht wiederfi nden. Viel 

Spaß bei der Lektüre!

Ihre Anne Friedrichs
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„Veränderung ist das Gesetz des Lebens. Diejenigen, 

die nur auf die Vergangenheit oder die Gegenwart blicken, 

werden die Zukunft verpassen.“

Die Worte des ehemaligen amerikanischen Präsidenten John 

F. Kennedy lassen sich auch auf das Gesundheitswesen über-

tragen. Denn unsere Gesundheit ist eine wesentliche Grund-

lage für unsere Lebensqualität. Wollen wir, dass sie erhalten 

bleibt, muss das Gesundheitswesen sich ständig verändern. 

Nur so kann es sich an neue Entwicklungen anpassen.

An Veränderungen im Gesundheitswesen hat die Hochschule 

für Gesundheit einen erheblichen Anteil. Sie hat kurz nach 

Inkrafttreten der gesetzlichen Grundlagen Modellstudiengänge in der Ergotherapie, Logopädie, 

Physiotherapie und dem Hebammenwesen oder der Krankenpfl ege eingeführt, deren Ergebnisse 

in Form eines Forschungsberichts mit Spannung erwartet werden. Denn über die Notwendigkeit 

akademischer Qualifi zierungen in den Gesundheitsfachberufen wird in Deutschland schon einige 

Jahre diskutiert. Nicht immer wird diese Diskussion solide geführt.

Wir haben in Deutschland bewährte Ausbildungen, und die Absolventen stehen im berufl ichen 

Alltag ihren „Mann“ oder ihre „Frau“. Sie unterstützen den Genesungsprozess der Patientinnen 

und Patienten in vielfältiger Weise. 

Der Hinweis auf andere Ausbildungssysteme ist aber allein nicht ausreichend, um unser bewährtes 

System aufzugeben. Die dualen Berufsausbildungen nach dem Berufsbildungsgesetz oder unsere 

praxisorientierten Ausbildungen in den Gesundheitsfachberufen, mit denen wir Jugendliche qua-

lifi zieren, die kein Abitur haben, leisten einen erheblichen Beitrag zu unserer niedrigen Jugendar-

beitslosigkeit, die eine der geringsten in Europa ist.

Veränderungen sind wichtig. Wir brauchen sie, um uns und unsere Gesellschaft weiter zu entwi-

ckeln. Aber wir müssen dabei mit Augenmaß vorgehen. Für die Diskussion über die Akademisie-

rung der Ausbildungen in den Gesundheitsfachberufen heißt das, dass wir die Erfahrungen benö-

tigen, die Sie mit den Modellstudiengängen machen. Für die Fortsetzung Ihrer Arbeit wünsche ich 

der Hochschule für Gesundheit viel Erfolg.

Daniel Bahr
Bundesminister für Gesundheit und Mitglied des Deutschen Bundestages

Grußwort

Der demografi sche Wandel prägt zunehmend unsere 

Gesellschaft. Der Anteil älterer und oftmals chronisch kranker 

Menschen steigt. Ihre Behandlung erfordert neue Strategien 

und andere Versorgungsmodelle als bisher. Deshalb müssen 

wir die Ausbildung in den Gesundheitsfachberufen neu in 

den Blick nehmen.

Die Empfehlungen des Gesundheitsforschungsrates des 

Bundesministeriums für Bildung und Forschung und des 

Wissenschaftsrates weisen auf das große Potential der 

Gesundheitsfachberufe hin. Es ist mir ein besonderes 

Anliegen, die Forschungsförderung meines Hauses noch 

konsequenter darauf auszurichten, die Forschung in den 

Gesundheitsfachberufen voranzutreiben und damit die Versorgung in der Praxis zu verbessern.

Eine große Chance liegt in der verstärkten Zusammenarbeit von Fachhochschulen und Universitäten. 

Gemeinsam sollen sie Wege zu einer interprofessionellen Ausbildung erproben. Ziel ist, neue Wissen-

schaftsgebiete in der Gesundheitsforschung zu erschließen, die Ausbildung zu akademisieren, 

die Befähigung zu eigener wissenschaftlicher Arbeit in den Studiengängen zu verankern und eine 

möglichst enge Zusammenarbeit von Medizin und Gesundheitsfachberufen in Forschung und 

Lehre zu fördern.

Ich freue mich, dass es der Hochschule für Gesundheit (hsg) in Bochum innerhalb kurzer Zeit 

gelungen ist, fünf grundständige Studiengänge auf hohem Niveau aufzubauen. Die hsg ist ein 

Leuchtturm für die Professionalisierung der Gesundheitsfachberufe. Für die Zukunft ist sie gut auf-

gestellt, und schon bald wird sie auf dem Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen auch räumlich 

noch näher an der Ruhr-Universität Bochum sein.

Ich wünsche den Professorinnen und Professoren sowie den Studierenden, dass es ihnen gelingt, 

die sich daraus ergebenden Chancen weiterhin so erfolgreich zu nutzen. Alles Gute und viel Erfolg!

Prof. Dr. Johanna Wanka
Bundesministerin für Bildung und Forschung  

Grußwort
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Mein Statement zur Bedeutung der Hochschule für Gesundheit 

aus persönlicher und professioneller Perspektive:

„
Die Hochschule für Gesundheit ermöglicht 

es mir, mein berufl iches Ziel Ergotherapeutin 
zu werden mit meinem persönlichen Wunsch 

nach einer akademischen Ausbildung, 
zu kombinieren. 

Im Rahmen der semesterbegleitenden 
Praktika habe ich das curriculare Konzept, 
welches Theorie, Wissenschaft und Praxis 

gleichermaßen berücksichtigt, als förderlich 
für meine berufl iche Entwicklung erlebt. 

Die Kompetenzen einer ‚refl ektierten 
Praktikerin‘ werden mir im Rahmen des 

Bachelorstudienganges Ergotherapie
vermittelt.

“
Barbara Gütgemann
hsg-Studentin der Ergotherapie
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DIE KONSTITUIERENDE SITZUNG der Departmentkonferenz, die am 29. November 2011 an 

der hsg gewählt wurde, fand am 14. Dezember 2011 statt. Prof. Dr. Christian Grüneberg, Leiter 

des Studienbereichs Physiotherapie, und Prof. Dr. Nicola Bauer, Leiterin des Studienbereichs 

Hebammenkunde, wurden im Mai 2012 zum Dekan und zur Prodekanin des ersten Departments 

der hsg gewählt. Ihre Amtszeit beträgt laut hsg-Grundordnung zwei Jahre. Der Dekan vertritt das 

Department und wird selbst durch die Prodekanin vertreten.

 

Nachdem der neue Dekan Prof. Dr. Christian Grüneberg und die neue Prodekanin Prof. Dr. Nicola 

Bauer das Präsidium über das Ergebnis der Departmentkonferenz von Ende Mai 2012 informiert 

hatten, beschloss das Präsidium am 26. Juni 2012 den Namen des ersten Departments der hsg. 

Seit dem Sommer 2012 heißt es „Department für Angewandte Gesundheitswissenschaften“ be-

ziehungsweise „Department of Applied Health Sciences“.

 

„Wir verstehen unter dem Namen ‚Angewandte Gesundheitswissenschaften‘ das, was international 

als ‚Applied Health Sciences‘ bezeichnet wird. Der Begriff ‚Gesundheitswissenschaften‘ steht zum 

einen für den fachlichen Kerngegenstand des Departments, nämlich ‚Gesundheit‘, sowie zum anderen 

für die ‚Wissenschaften‘ als Oberbegriff für mehrere fachliche Disziplinen. Das Department für 

Angewandte Gesundheitswissenschaften besteht aktuell aus den fünf Studienbereichen der hsg 

Ergotherapie, Hebammenkunde, Logopädie, Pfl ege und Physiotherapie. Diese Bündelung der fünf 

Gesundheitsberufe in einer Hochschule ist in Deutschland einzigartig“, erläuterten Bauer und Grüneberg.

Erstes Department erhält seinen Namen: 
„Angewandte Gesundheitswissenschaften“

ANSPRECHPARTNER:
 v.l.n.r.: Prof. Dr. Christian Grüneberg 

(Dekan), Prof. Dr. Nicola H. Bauer 

(Prodekanin), Petra Gloddek (Referentin 

Department), Kirsten Dommermuth 

(Assistentin Department)

HebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkunde

Pfl egePfl egePfl ege PhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapie

DIE AKKREDITIERUNGSKOMMISSION DER AGENTUR „AHPGS Akkreditierung gGmbH“ 

hat die Bachelor-Studiengänge Logopädie, Ergotherapie, Physiotherapie, Hebammenkunde und 

Pfl ege auf ihrer Sitzung am 27. Mai 2011 positiv akkreditiert.

Mit der Akkreditierung von Bachelor- und Master-Studiengängen wird in Deutschland geprüft, ob 

Hochschulen bei der Gestaltung ihrer Studienprogramme fachliche Mindeststandards einhalten und 

Vorgaben zur Studienstruktur und -dauer erfüllen. Die Akkreditierung ist in den ländergemeinsamen 

Strukturvorgaben der Kultusministerkonferenz geregelt. Studiengänge in Nordrhein-Westfalen 

müssen regelmäßig reakkreditiert werden.

„Die Akkreditierung unserer fünf Studiengänge“, sagte hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs, 

„zeigt unseren Studierenden, ihren künftigen Arbeitgebern und allen Interessierten, dass wir ein 

wissenschaftlich fundiertes Studium anbieten, das in jeder Hinsicht den akademischen Qualitäts-

kriterien entspricht. Die Bachelor-Studierenden können sich auf die Qualität der Studienprogramme

verlassen, die nationalen und europäischen Bildungsstandards entsprechen. Mit diesem Gütesiegel

werden die Studienabschlüsse international vergleichbar und die Studierenden können leichter 

Auslandsphasen einplanen.“

Friedrichs weiter: „Deutschlandweit einzigartig ist die interprofessionelle Zusammenarbeit unserer 

fünf Studiengänge. Mit der Akkreditierung wird unser wissenschaftliches Konzept und damit auch 

unser Alleinstellungsmerkmal bestätigt. Außerdem ist es uns gelungen, in unserem Konzept Theorie 

und Praxis unter dem Dach der hsg eng zu verzahnen und damit die Gutachter zu überzeugen.“

Im Frühjahr 2010 hatte die hsg mit der AHPGS, einer Akkreditierungsagentur für Studiengänge im 

Bereich Gesundheit und Soziales mit Sitz in Freiburg, einen Akkreditierungsvertrag geschlossen 

und am 21. Oktober 2010 einen Antrag auf Akkreditierung eingereicht. Die Vor-Ort-Begutachtung 

(Peer-Review) fand am 3. und 4. März 2011 statt. 

Konzept der hsg wurde bestätigt – 
Fünf Studiengänge Ende Mai 2011 akkreditiert
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DIAGNOSTIK IN DER ERGOTHERAPIE? 
Gibt es das? Ist Diagnostik nicht vielmehr den 

Medizinern vorbehalten? Das sind Fragen, mit 

denen die Studierenden des ersten grund-

ständigen Studiengangs Ergotherapie an der 

hsg in den praktischen Studienphasen häufi g 

konfrontiert werden und die Diskussionsgegen-

stand im Modul ‚Ergotherapeutischer Prozess 

und ergotherapeutische Diagnostik‘ sind. 

hsg-Vizepräsidentin Prof. Dr. Ursula Walken-

horst hat dies im Februar 2012 zum Anlass 

genommen, eine Arbeitsgruppe (AG) ins Leben

zu rufen, in der sich sieben interessierte Studie-

rende, vier Mitarbeiterinnen des Studiengangs,

eine Professorin und ein Professor gemeinsam 

mit dem aktuellen Stand ergotherapeutischer 

Diagnostik und möglichen Ansatzpunkten für 

eine Weiterentwicklung der Thematik befassen.

In einer ersten Arbeitsphase hat sich die AG 

mittels arbeitsteiliger Recherche einen groben 

Überblick über fachspezifi sche Literatur zum 

Themenbereich der ergotherapeutischen 

Diagnostik verschafft. Da neben Assessments 

nur wenige Veröffentlichungen zum Prozess der 

Diagnostik und der Diagnosestellung identifi ziert 

werden konnten, wurde die Recherche um 

Literatur aus Bezugsdisziplinen erweitert, um 

Hinweise für die Entwicklung ergotherapeutischer 

Materialien und Systematiken zu erhalten.Die 

Arbeitsgruppe stieß dabei unter anderem auf 

die Pfl egediagnosen und die in den USA ent-

wickelte NANDA-Pfl egeklassifi kation, zu deren 

Nachvollziehbarkeit zwei Expertinnen der Fach-

hochschule Bielefeld um Erläuterung gebeten 

wurden. So fand im Oktober 2012 ein Experten-

austausch statt, an dem im Sinne des interdiszi-

plinären Leitbildes der Hochschule auch Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter der anderen 

Studiengänge teilnahmen und mitdiskutierten. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitglieder der AG sind

sich einig, dass ergotherapeutische Diagnostik

als Ausgangspunkt der ergotherapeutischen 

Behandlung bereits praktiziert wird, wenn auch

nicht immer als solche bezeichnet. Ergotherapie-

Studierende an der hsg üben sich bereits ab 

dem zweiten Fachsemester in der Formulierung

ergotherapeutischer Diagnosen, in denen 

das Performanzproblem der Klientinnen und

Klienten, dessen Auswirkungen auf die Lebens-

qualität, das subjektive Wohlbefi nden, die gesell-

schaftliche Teilhabe und die Ursachen zusam-

mengefasst werden. Die hsg will damit einen 

Beitrag zur Professionalisierung des Berufs-

standes im Rahmen der Akademisierung leisten.

Ein Ziel, dem sich die Mitgliederinnen und Mit-

glieder der AG in ihren monatlichen Treffen 

auch im Jahr 2013 weiter widmen werden. 

Diagnostik des Studienbereiches Ergotherapie

04 Die Hochschule für Gesundheit | Neues aus den Studienbereichen | Ergotherapie

Studienbereich 
 Ergotherapie
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 Studienbereich 
Hebammenkunde

IM SOMMER 2012 hat der hsg-Studiengang 

Hebammenkunde einen Aufruf gestartet, um 

Schwangere zu fi nden, damit Studierende von 

ihnen lernen können. Es wurden Schwangere 

gesucht, die im Frühjahr 2013 ihren Nach-

wuchs erwarten und Lust haben, über ihre 

Schwangerschaft zu erzählen. 

35 Schwangere meldeten sich, um bei dem 

Projekt mitzumachen. Prof. Dr. Rainhild Schäfers, 

Professorin für Hebammenwissenschaft, die 

das Projekt betreut, erläuterte den Ansatz: „Wir 

haben Schwangere gesucht, damit unsere

Studentinnen der Hebammenkunde aus dem 

5. Semester sie ab Ende September 2012 be-

gleiten können. Die Betreuung der Schwangeren 

erfolgt dabei weiterhin über die Hebamme der 

Schwangeren und durch ihre Gynäkologin 

oder ihren Gynäkologen. Unser Ziel ist es, 

dass Studierende bei den monatlich geplanten 

Kontakten einen Eindruck gewinnen, wie 

Frauen ihre Schwangerschaft erleben, welchen 

Belastungen sie sich ausgesetzt fühlen, aber 

auch welche Momente besondere Glücksge-

fühle auslösen.“ 

Ein erstes Treffen zwischen Studentinnen und 

Schwangeren, an dem auch eine berufserfah-

rene Hebamme des Studiengangs teilnahm, 

fand zunächst in der hsg statt. Weitere Kontakte, 

teils telefonisch, teils persönlich, erfolgen da-

nach im monatlichen Abstand bis zur Geburt 

des Kindes. Die Schwangeren bestimmen den 

Ort und die Zeit für die Gespräche selbst. 

Schäfers: „Unsere Studentinnen werden die 

Schwangeren nicht zur Geburt begleiten. 

Natürlich wäre es schön, wenn sie nach der 

Geburt über den Ausgang der Schwanger-

schaft informiert werden. Das ist aber kein 

Bestandteil des Projekts.“

Die Begleitung einer Schwangerschaft von An-

fang an gehört zum Tätigkeitsfeld der Hebamme 

und ist somit auch für die Ausbildung der 

werdenden Hebamme von großer Bedeutung. 

„Wir möchten unseren Studierenden durch die 

Begleitung einer Schwangerschaft über einen 

längeren Zeitraum ermöglichen, diese besondere 

Zeit hautnah mitzuerleben“, so Schäfers.

In den Gesprächen können nicht nur Studie-

rende von der Schwangeren lernen, sondern 

die Schwangeren erhalten auch die Gelegen-

heit, Fragen zur Schwangerschaft, der bevor-

stehenden Geburt oder auch dem Wochenbett 

zu stellen. 

Im Juni 2013 ist eine 

Abschlussveranstaltung mit 

allen Beteiligten geplant.

Studierende am Erlebnis 
Schwangerschaft teilhaben lassen 

Von 
Anfang 

an! 
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Studier- und Lehrsituationen aus dem Studienbereich Logopädie.
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Studienbereich 
  Pflege

NACH VIERMONATIGER KONZEPTION und 

Planung startete die hsg am 1. März 2012 für 

den Studiengang Pfl ege eine Imagekampagne, 

die über den gesamten Bewerbungszeitraum für 

einen Pfl ege-Studienplatz, also bis Mitte Juni 

2012, lief. Mit der Kampagne wurden mehrere 

Ziele verfolgt: Zum einen sollte der Studien-

gang Pfl ege einen höheren Bekanntheitsgrad 

erlangen und das Studium als akademische 

Alternative zur Berufsausbildung dargestellt 

werden. Zum anderen sollte die Anzahl der 

Studieninteressierten und der Studienbeginner 

erhöht und natürlich das Image der Pfl ege ver-

bessert werden. Pfl egerische Arbeit sollte in 

positivem Kontext dargestellt und Pfl ege bei 

Schülern und bei Multiplikatoren als attraktiven 

Beruf sichtbar gemacht werden.

Im Zentrum der Pfl ege-Imagekampagne 

stehen Pfl ege-Studierende der Hochschule 

für Gesundheit. Unter dem Motto „Ich studiere 

Pfl ege an der hsg, weil …“ begründen vier 

Studierende des Studiengangs Pfl ege, warum 

sie an der hsg Pfl ege studieren – und was sie

persönlich davon haben. Die Studierenden 

wirkten somit als ‚Testimonials‘, also im 

klassischen Sinne als jemand, der ein Produkt 

beurteilt. Im Falle der Imagekampagne waren 

dies Studierende, die ihren Studiengang be-

wertet haben.

Die Pfl ege-Studierenden der hsg wurden bei 

dieser Imagekampagne bewusst in den Mittel-

punkt gerückt, damit sich Schüler mit ihnen 

identifi zieren und mögliche Hemmungen über-

winden können und selbst in Betracht ziehen, 

ein Pfl ege-Studium an der hsg aufzunehmen. 

Das Motto der Kampagne „Ich studiere 
Pfl ege an der hsg“ ergänzten die vier 

Studierenden mit folgenden Begründungen: 

„…, weil sich mir hier neue Horizonte 

für meinen Beruf eröffnen – interdis-

ziplinär und international.“

„…, weil mich Kreativität, Vielseitigkeit 

und Herzlichkeit glücklich machen – und 

meine Patienten auch.“

„…, weil mich praktisches Wissen auf 

wissenschaftlicher Grundlage weiter 

voran bringt.“ 

„…, weil mich Technik fasziniert – vor 

allem, wenn sie sinnvoll und menschlich 

eingesetzt wird.“

Wichtig war den Initiatoren der Imagekampagne,

junge Menschen im gesamten Ruhrgebiet und 

darüber hinaus dort zu erreichen, wo sie sich 

in ihrer Freizeit aufhalten, also in der Stadt, 

in Cafés, Kneipen, Restaurants und im Kino. 

Daher wurden die Maßnahmen vielseitig und 

umfassend eingesetzt: eine das Ruhrgebiet 

umfassende Postkarten-Kampagne mit 

Motiv- und Spruchkarten, die in Restaurants, 

Kneipen, Cafés und Kinos ausgelegt wurden, 

war ebenso zentraler Bestandteil der Pfl ege-

kampagne wie ein Kinoclip, der in 36 Kino-

sälen in Essen, Mülheim, Bochum, Duisburg 

und Gelsenkirchen vor jeder Filmvorführung 

gezeigt wurde.  Eine Microsite, die noch immer 

unter ‚www.ich-studiere-pfl ege.de‘ erreichbar 

ist, bot u.a. die Möglichkeit, sich den Kinoclip 

erneut anzuschauen, sich über die Studienbe-

dingungen zu informieren – und gleich einen 

ECard-Gruß an Freunde und mögliche Interes-

sierte zu senden. Plakat-Aktionen in Schulen 

und Aushänge in der IHK Mittleres Ruhrgebiet, 

City-Light-Platzierungen am Bochumer Haupt-

bahnhof, am U-Bahnhof Rathaus und an einer 

Pfl ege-Imagekampagne mit 
Studierenden als Werbebotschafter 
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Bushaltestelle ergänzten die Kampagne und 

sollten die Aufmerksamkeit einer möglichst 

breiten Öffentlichkeit erregen. Auch wurde 

eigens für die Imagekampagne eine Straßen-

bahn in Kampagnenoptik beklebt, die sich 

durch das gesamte Bochumer Stadtzentrum 

und in angrenzenden Regionen bewegte.

Offenbar haben die Bemühungen Früchte ge-

tragen: Die regionale Entwicklung der Online-

Bewerberzahlen der Jahre 2010 bis 2012 zeigt 

insbesondere im Jahr 2012 einen starken 

Anstieg. So konnte beispielsweise die Anzahl 

der Online-Bewerbungen für den Studiengang 

Pfl ege im Ruhrgebiet, dem primären Zielgebiet 

der Imagekampagne, im Vorjahresvergleich 

verdoppelt werden.

04 Die Hochschule für Gesundheit | Neues aus den Studienbereichen | Pfl ege

Die Bildmotive, die die vier hsg-Pfl ege-Studierenden als Testimonials der Pfl ege-Imagekampagne zeigen.

DER STUDIENBEREICH PFLEGE der Hoch-

schule für Gesundheit ist mit einer neuen 

Leitung und zwei neuen Professoren in das 

Wintersemester 2012/2013 gestartet. Die 

Leitung übernahm im August 2012 Prof. 

Dr. Anke Fesenfeld. Sie war eine der ersten 

Professorinnen an der neu gegründeten hsg 

und hatte die Strukturen und Inhalte des Studien-

gangs Pfl ege somit von Beginn an mit geprägt.

 

Mit Prof. Dr. Karl Reif, einem Experten im 

Bereich Onkologie, und Prof. Dr. Sandra Bach-

mann, die ihren Schwerpunkt in der Kinder-

krankenpfl ege hat, wurden im Studienbereich 

Pfl ege zwei weitere Professoren berufen, die 

nun tatkräftig dabei helfen, den Studienbereich 

weiterzuentwickeln. 

„Für die mit dem Aufbau eines solchen innova-

tiven Studiengangs einhergehenden Heraus-

forderungen können wir die Fachexpertise, das 

Engagement und den Ideenreichtum der neuen 

Kollegen ausgesprochen gut gebrauchen“, so 

Studienbereichsleitung Anke Fesenfeld.

Prof. Dr. Anke Fesenfeld übernimmt 
Leitung des Studienbereichs Pfl ege
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Studienbereich 
 Physiotherapie

Studier- und Lehrsituationen aus dem Studienbereich Physiotherapie.



HebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkunde

Logopädie
Pfl egePfl ege PhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapie
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VERTRETERINNEN UND VERTRETER DES
 STUDIENBEREICHS PHYSIOTHERAPIE

v.l.n.r.: Prof. Dr. Christian Grüneberg 

(Leitung), Prof. Udo Wolf, Katja 

Ehrenbrusthoff, Tobias Braun, Marietta 

Handgraaf, Prof. Dr. Christian Thiel, 

Prof. Dr. Dörte Zietz, Elisabeth Scheld, 

Ariane Demirci.

04 Die Hochschule für Gesundheit | Ansprechpartner

Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner 
aus den Studienbereichen

Physiotherapie

Pfl ege

Ergotherapie Logopädie

VERTRETERINNEN UND VERTRETER 
DES STUDIENBEREICHS PFLEGE

v.l.n.r.: Stina Maria Rausch, 

Julia Schumacher, 

Prof. Dr. Anke Fesenfeld (Leitung), 

Melanie Schellhoff, Prof. Dr. Karl Reif, 

Prof. Dr. Sandra Bachmann, 

Markus Fecke.

VERTRETERINNEN 
DES STUDIENBEREICHS 
HEBAMMENKUNDE
v.l.n.r.: Monika Kraienhemke, 

Barbara Beck, Prof. Dr. Rainhild 

Schäfers, Elke Mattern, Andrea Villmar, 

Prof. Dr. Nicola H. Bauer (Leitung), 

Birgitta Nickolaus.

Hebammen-
kunde

VERTRETERINNEN UND VERTRETER DES STUDIENBEREICHS LOGOPÄDIE
Prof. Dr. Kerstin Bilda (Leitung), 

Prof. Dr. Sylvia Costard,

Sebastian Brenner, Julia Hartmann,

Claudia Herhold, Marie Leienbach,

Elisabeth Meyer, Marieluise Bartels, Steffen Glückselig.

VERTRETERINNEN UND VERTRETER DES STUDIENBEREICHS ERGOTHERAPIE
Prof. Dr. Philipp Eschenbeck (Leitung), 

Prof. Dr. Ursula Walkenhorst,

Kerstin Radojewski, Wiebke Hoppstädter, 

Sabine Plaehn, Margret Muth-Köhne,

Susanne Gruber.
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Mein Statement zur Bedeutung der Hochschule für Gesundheit 

aus persönlicher und professioneller Perspektive:

Kirsten Dommermuth
Assistentin Department für Angewandte Gesundheitswissenschaften

„
Zuerst einmal fand ich es unglaublich spannend, die 

Chance zu haben fast ganz von Beginn an, 
den Aufbau einer Hochschule mitverfolgen und

daran mitwirken zu dürfen. Da es nach 
ca. 15-jähriger Berufserfahrung in der freien
 Wirtschaft mein erstes Betätigungsfeld im 

Hochschulbereich ist, lerne ich fast tagtäglich 
noch dazu und bekomme durch die Zusammenarbeit 

mit allen fünf Studienbereichen nach und nach 
tiefere Einblicke in die einzelnen Berufsfelder. 

Darüber hinaus fi nde ich die Zusammenarbeit mit 
den Kollegen aus Wissenschaft und Verwaltung 

sowie den Kontakt zu den vielen jungen Menschen 
äußerst bereichernd. Als Mutter von zwei 

Schulkindern schätze ich die Familienfreundlichkeit 
(gute Vereinbarkeit von Beruf und Familie und das 
Gefühl, dass Kinder in der Hochschule in allen Be-

reichen immer willkommen sind). Ich bin weiterhin 
gespannt, wohin der Weg uns führt und wie die

 Entwicklung nach dem Umzug in den 
Neubau 2014 aussehen wird.

“
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Nach der Gründung der Hochschule für Gesundheit Ende 2009 befi ndet sich die hsg in den 
Jahren 2011 und 2012 immer noch in einer Aufbauphase, in der neues Personal eingestellt 
wurde und neue Räumlichkeiten gesucht, ausgestattet und bezogen sowie technische Geräte 
installiert und IT-Systeme aufgebaut wurden. Nicht zu vergessen sind außerdem die Bewältigung 
von wichtigen Aufgaben wie die Weiterentwicklung der bestehenden Studienbereiche, die 
Planungen und Vorbereitungen für neue Studiengänge sowie natürlich für den Neubau der 
hsg auf dem Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen.  

Neben den Stellen in der Verwaltung, die im Verantwortungsbereich des Vize-Präsidenten für Wirt-

schafts- und Personalverwaltung Werner Brüning liegen, wurden an der hsg einige Stellen besetzt, 

die dem Präsidium zugeordnet waren, den weiteren Aufbau der hsg vorantrieben oder als Stabs-

stellen etabliert wurden. Außerdem gibt es wissenschaftliche Mitarbeiter, die keinem bestimmten 

Studienbereich zugeordnet sind, sondern übergreifende Aufgaben wahrnehmen. Bevor in diesem 

Jahresbericht die Neuigkeiten aus den Dezernaten und der Bibliothek aufgeführt werden, werden 

diese Mitarbeiter und ihre Tätigkeiten kurz vorgestellt. 

Direkt beim Präsidium ist in der Aufbauorganisation beispielsweise das Sekretariat verortet. Elke 

Herweg, eine der ersten Beschäftigten der hsg, koordiniert als Sekretärin des Präsidiums die Termine, 

erledigt den Schriftverkehr und kümmert sich um die Vor- und Nachbereitung von Sitzungen des Präsi-

diums. Eine Stabsstelle des Präsidiums ist die Stelle der Referentin des Präsidiums, die Yvonne Anger 

bekleidet. Sie ist zuständig für den Aufbau des International Offi ces der hsg, die Hochschulentwicklung 

und -planung, die Betreuung der Gremien sowie für die Optimierung der internen Kommunikation. 

Im November 2012 wurde Maike Marischler im Sekretariat des Präsidiums eingestellt, um 

die Gremienbetreuung zu übernehmen. Darüber hinaus ist sie für die Terminkoordination und 

-vorbereitung für die Vizepräsidenten zuständig.  

Die hsg wächst weiter

Die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der hsg wurde von Beginn an unter Federführung der Präsi-

dentin Prof. Dr. Anne Friedrichs über das Sekretariat teils mit Unterstützung des Marketings und 

durch freie Autoren und Journalisten ausgeführt. Mitte Mai 2011 wurde die Pressestelle mit einer 

halben Stelle aufgebaut und damit die Pressearbeit als Stabsstelle der Präsidentin konsolidiert. 

Medienvertreter fi nden hier ihre erste Anlaufadresse. Pressesprecherin Dr. Christiane Krüger eta-

blierte zunächst einen Presseverteiler, über den sie regelmäßig Medienvertreter und interessierte 

Partner der hsg über die wichtigsten Ereignisse sowie Veranstaltungen an der hsg informiert. Die 

Pressestelle vermittelt Interview- und Gesprächspartner, hilft Beschäftigten, ihre Themen für die 

Medien und die Öffentlichkeit darzustellen und stellt Bildmaterial zur Verfügung.

Im Verantwortungsbereich des Vizepräsidenten für Wirtschafts- und Personalverwaltung wurde im 

Juni 2012 eine Stabsstelle für hochschulrechtliche Angelegenheiten etabliert. Rechtsassessorin 

Nina Radner ist zuständig für sämtliche Rechtsfragen an der Hochschule und nimmt gleichzeitig die 

Funktion der Datenschutzbeauftragten wahr. Ein Schwerpunkt der bisherigen Tätigkeit lag in der 

Beratung des Departments für Angewandte Gesundheitswissenschaften bei der Entwicklung von 

Prüfungsordnungen und deren Umsetzung. Darüber hinaus reformierte Nina Radner die Wahlordnung 

und führte die Wahlen zu den Gremien der akademischen Selbstverwaltung als Wahlbeauftragte 

des Vizepräsidenten durch. Weiterhin beschäftigte sich die Juristin damit, die Evaluationsordnung zu 

erarbeiten und die rechtlichen Rahmenbedingungen für die Entwicklung eines Masterstudiengangs 

an der Hochschule vorzubereiten. Nina Radner betreut die drei Dezernate der Hochschule sowie 

die Hochschulbibliothek in Rechtsfragen des laufenden Tagesgeschäfts. Darüber hinaus gehören 

Rechtsfragen der Hochschulorganisation zum Aufgabenbereich der Stabsstelle.

Für den Bereich Qualitätsmanagement und Evaluation ist seit Beginn des Jahres 2012 Dr. Sascha 

Kopczynski zuständig. Ein Schwerpunkt seines Aufgabenbereiches besteht in der Durchführung und 

Weiterentwicklung der internen Verfahren zur Qualitätssicherung in Studium und Lehre, wie z.B. 

die Lehrveranstaltungsevaluation, die Studieneingangs- und Studienabschlussbefragung sowie 

Dr. Christiane Krüger, Pressesprecherin | Nina Radner, Rechtsangelegenheiten und Datenschutzbeauftragte |  
Dr. Sascha Kopczynski, Qualitätsmanagement und Evaluation

Elke Herweg, Sekretariat Präsidium | Yvonne Anger, Referentin Präsidium | Maike Marischler, Sekretariat Präsidium
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DEZERNAT I –
PERSONAL UND 
ORGANISATION

v.l.n.r.: Ronja Krebs, 

Anita Schultze, Juliane Mogge, 

Sandra Schlösser (Dezernentin),

Markus Fischer, Henning Groß, 

Gregor Küter, Gilbert Sigula, 

Vera Evelt, Nicole Koritnik,

Ronja Wüppenhorst, 

Andrea Bertelsbeck.
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die Befragung der Studienabbrecher. Darüber hinaus ist Sascha Kopczynski mit der Konzeption 

und Einrichtung eines Qualitätsmanagementsystems für die Hochschule betraut. Im Rahmen der 

wissenschaftlichen Begleitung der hsg-Studiengänge koordiniert er weiterhin die Zusammenarbeit 

mit zwei externen Forschungsinstituten. 

Um den Aufbau der Lernplattform Moodle hatte sich in der Aufbauphase der hsg zunächst Sebastian 

Brenner, wissenschaftlicher Mitarbeiter des Studiengangs Logopädie, gekümmert. Im September 

2012 wurde auf die wachsende Verbreitung und Nachfrage in der Lehre reagiert und eine volle 

Stelle als Koordinator eLearning eingerichtet. Hierfür konnte Robert Stemmermann, vormals 

Projektleiter RUBcast von der Stabsstelle eLearning des Rektorats der Ruhr-Universität Bochum, 

gewonnen werden. Er erstellt ein hochschulweites eLearning-Konzept. Außerdem koordiniert er 

zentral auf Ebene des Departments die eLearning-Aktivitäten unter Qualitätssicherungsaspekten 

und strategischen Zielsetzungen, um die Akteure der hsg sowie Kooperationspartner miteinander 

zu verzahnen. 

Seit der konstituierenden Sitzung der Departmentkonferenz Mitte Dezember 2011 sind die Assistentin 

des Departments Kirsten Dommermuth sowie Petra Gloddek als Referentin des Departments für 

Angewandte Gesundheitswissenschaften für das Department tätig. Zuvor haben beide die Gründung

des Departments vorbereitet. 

Kirsten  Dommermuth übernimmt seit Dezember 2011 u.a. administrative Aufgaben des Depart-

ments, Aufgaben des Veranstaltungsmanagements sowie Aufgaben des Vertragsmanagements 

der über 300 Kooperationspartner. 

Arbeitsschwerpunkte von Petra Gloddek sind aktuell die Koordination von Studium und Lehre 

sowie der Aufbau und die Weiterentwicklung des Prozessmanagements sowie Projektkoordination 

für einzelne Projekte des Departments.  

Petra Gloddek, Referentin des Departments | Robert Stemmermann, Koordinator eLearning | 
Kirsten Dommermuth, Assistentin des Departments 

Die Verwaltung der Hochschule für Gesundheit, die im Verantwortungsbereich des Vize-
Präsidenten für Wirtschafts- und Personalverwaltung Werner Brüning liegt, untergliedert 
sich in drei Dezernate: Dezernat I – Personal und Organisation, Dezernat II – Ressourcen-
management, Dezernat III – Studium und Akademisches.

DEZERNAT I – PERSONAL UND ORGANISATION
Personal | In den letzten beiden Jahren, in denen sich die hsg noch immer in der Auf- und 

Ausbauphase befand, gab es eine Vielzahl gesetzlicher und personalrechtlicher Veränderungen. 

Dazu gehören u.a. veränderte Urlaubsansprüche, eine neue Entgeltordnung, das neue LPVG 

(Landespersonalvertretungsgesetz) oder das geplante Dienstrechtsanpassungsgesetz des Landes 

Nordrhein-Westfalen. Aufgabe des Personaldezernates ist es, die jeweiligen Gesetze innerhalb 

der hsg umzusetzen. Zudem wurden erstmalig die Departmentkonferenz, sowie ein Dekan und 

eine Prodekanin gewählt. Die Erarbeitung der Wahlordnung und die Durchführung der Wahl wurden 

ebenfalls durch das Personaldezernat begleitet. Die neuen Strukturen hatten zudem zur Folge, 

dass viele Workfl ows neu defi niert und umgestellt werden mussten. 

Des Weiteren wurden erste Personalentwicklungsmaßnahmen eingeführt. So erhält zum Beispiel 

jeder neue Mitarbeiter zu Dienstbeginn ein Willkommenspaket, das unter anderem mit einem 

USB-Stick ausgestattet ist, welcher alle wichtigen Informationen rund um die hsg enthält und den 

Arbeitseinstieg erleichtern soll. 

Unter der Federführung des Personaldezernats wurde zudem eine Arbeitsgruppe gegründet, die 

die Einführung von Mitarbeiterjahresgesprächen und die zugrunde liegende Dienstvereinbarung 

erarbeitet hat. Die Mitarbeiterjahresgespräche werden ab 2013 ein zentraler Bestandteil der Personal-

entwicklung in der hsg sein.

Die Verwaltung der hsg: Gut aufgestellt



V.l.n.r.: Ronja Krebs und Juliane Mogge sind im Sommer 2012 die neuen Auszubildenden der hsg. 
Ronja Wüppenhorst ist zu dem Zeitpunkt bereits im dritten Lehrjahr.
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Im  August 2012 begannen an der hsg zwei Auszubildende im Ausbildungsberuf ‚Bürokauffrau‘ 

ihren berufl ichen Werdegang. Während ihrer dreijährigen Ausbildungszeit durchlaufen sie alle 

Bereiche der Verwaltung. Dazu gehören das Personalwesen, Einkauf und Finanzmanagement, 

Marketing, aber auch hochschulspezifi sche Bereiche wie der Studierendenservice. 

Marketing | Zu den strategischen Zielen des Marketingbereiches gehören nach wie vor die 

Studierendengewinnung, die Bindung unterschiedlicher Zielgruppen sowie die Imagebildung – 

verbunden mit einer guten Positionierung am Markt. 

  

Mittels des Einsatzes unterschiedlicher Maßnahmen und Instrumente sollen diese Ziele erreicht 

werden. So konzentrierte sich das Marketing im Onlinebereich in den vergangenen Monaten, 

neben dem weiteren Ausbau des im Januar 2011 gerelaunchten Internetauftritts, auf das Projekt 

‚Suchmaschinen-Optimierung‘. Hier sollten vor allem die hsg-Studiengänge profi tieren und neben 

einer erhöhten Klickrate bei Suchmaschinen besonders im oberen Ranking gelistet werden. 

Darüber hinaus wurde im September 2012 der hsg-Onlineshop freigeschaltet, der als einjähriges 

Pilotprojekt mit der Bochumer Firma für Hochschulmerchandising Hecker & Hemmrich geplant 

wurde. Sowohl Studierende als auch Mitarbeiter der hsg haben nun die Möglichkeit, Textilien und 

weitere Produkte der hsg offi ziell online zu erwerben. 

Von August 2011 bis Februar 2012 wurden gemeinsam mit Vertretern aller Studiengänge studien-

gangspezifi sche Workshops umgesetzt, um das Marketing mit zielgerechten Aktionen passgenauer 

auf die Studiengänge auszurichten und sie somit effi zienter unterstützen zu können.   

In diesem Zusammenhang wurden bereits erste Filmprojekte für einige hsg-Studiengänge initiiert 

und umgesetzt und ein eigener hsg-Youtube-Kanal eingerichtet. 

05 Die Hochschule für Gesundheit | Neues aus der Verwaltung

Besonderes Highlight mit Blick auf die Jahre 2011/2012 war für den Marketingbereich die Konzeption, 

Planung und erfolgreiche Umsetzung der Imagekampagne für den Studiengang Pfl ege. 

Informationstechnik | Auch in der Informationstechnik (IT) gab es mehrere Weiterentwicklungen 

beim Aufbau des informations- und medientechnischen Konzeptes. Die IT war unter anderem beim 

Aufbau der Bibliothek unterstützend beteiligt, indem sie eine hauseigene Bibliotheks-Software 

entwickelte. Sie schaffte eine Möglichkeit zur digitalen Aufnahme in der Lehr- und Forschungsam-

bulanz und konnte mit dem Aufbau der WLAN-Infrastruktur einen besonders gefragten Dienst für 

sämtliche Hochschulangehörige bereitstellen. 

Weiterhin wurden die neu angemieteten Seminarräume im ‚LUEG-Gebäude‘ sowie die Bürobereiche 

am Glockengarten mit Netzkomponenten ausgestattet und an das Netz der hsg angeschlossen. 

Auch bei der Planung des Neubaus der Hochschule als Teil des Gesundheitscampus NRW war 

die IT-Abteilung vielfältig beteiligt. Zwei Themengebiete nahmen dabei eine besonders große Rolle

ein. Innerhalb eines Großgeräteantrags sollte das informationstechnische und strategische Konzept 

entwickelt werden, welches nötig ist, um die fi nanziellen Mittel zur Ausstattung zu erhalten. Weiter-

hin wurde in Zusammenarbeit mit den Kollegen des Facility Managements an einem Standard zur 

medientechnischen Ausstattung der Seminar- und Hörsäle gearbeitet.

DEZERNAT II – RESSOURCENMANAGEMENT
Finanzmanagement | Der Bereich Finanzmanagement war geprägt von einem Tempo und 

Arbeitsumfang der im Vergleich zu bestehenden Hochschulen seinesgleichen sucht. Innerhalb 

kürzester Zeit wurden mit minimalem personellem Aufwand die Eröffnungsbilanz und die ersten 

kaufmännischen Jahresabschlüsse aufgestellt, durch einen Wirtschaftsprüfer testiert sowie die

ERP-Software (ERP = Enterprise-Resource-Planning) weiterentwickelt. Eine ERP-Software ist 

DEZERNAT II – 
RESSOURCENMANAGEMENT

v.l.n.r.: Larissa Klein, Thomas 

Kendziorra (Dezernent), 

Rainer Pötschke, Ina Bergmann, 

Martin Keuchel, Heiko Eberlein, 

Sandra Müller, Monika Michl. 

Es fehlen: Julia Bunse, 

Danuta Sosna, Janina Duksa.
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eine Software zur Unterstützung der Ressourcenplanung eines Unternehmens oder einer Hoch-

schule. Darüber hinaus wurden die Professorinnen und Professoren bei der Beantragung von 

Drittmittelprojekten unterstützt. 

Im April 2012 wurde ein Forschungsprojekt mit einem Volumen von rund 440.000 Euro im Wett-

bewerb ‚Transfer.NRW: FH-Extra‘ der Landesregierung Nordrhein-Westfalen bewilligt und wird 

nun vom Dezernat II fi nanztechnisch begleitet.

Kaufmännisches und technisches Facility Management (FM) | Eine Aufgabe des FM bestand 

darin, den erhöhten Raumbedarf im Bereich Lehre durch die wachsenden Studierendenzahlen 

zu befriedigen. Dieses konnte durch die Anmietung einer Etage eines Neubaus in fußläufi ger 

Entfernung zum bestehenden Hauptgebäude realisiert werden (Universitätsstraße 48 in Bochum, 

‚LUEG-Gebäude‘). Die Planung der Raumzuschnitte und der Ausstattung dieser weiteren Interims-

unterbringung für den Studienbetrieb ab dem Wintersemester 2011/2012 waren eine Hauptaufgabe 

im Jahr 2011.

Der erfreuliche Aufwuchs im Bereich Personal stellte das FM im Jahr 2012 vor eine weitere Heraus-

forderung. Im Gebäude Universitätsstraße 105 wurden die Büroarbeitsplätze knapp. So musste inner-

halb kürzester Zeit eine weitere Bürodependance in räumlicher Nähe zu den beiden bestehenden 

Standorten gefunden werden. Dieses Problem konnte mit der Anmietung von Bürofl äche in dem 

Gebäude Oskar-Hoffmann-Straße 154–156/Glockengarten 1 in Bochum gelöst werden. Auch hier 

waren Renovierungs- und Ausstattungsarbeiten zu planen und zu überwachen. Der sich anschließende 

Umzug der Verwaltung in diese neuen Räumlichkeiten war ebenfalls zu koordinieren. 

Weiterhin wurde das Betriebskonzept der nun auf drei Standorte verteilten hsg weiterentwickelt.

Ein weiterer Hauptarbeitsschwerpunkt war die Erstellung des Raumbuches für den Neubau auf 

dem Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen, die Abstimmung der Bausollvereinbarung, die 

Einrichtungsplanung und die kontinuierliche Mitarbeit an der Bauleitplanung.

Einkauf | Der Bereich Einkauf war geprägt durch die komplette Neuausstattung der Räume im 

Gebäude Universitätsstraße 48 und der neuen Verwaltungsräume im Gebäude Oskar-Hoffmann-

Straße 154–156/Glockengarten 1. Durch den Umzug der Verwaltung nahm die Möbelplanung auf-

grund der darauffolgenden internen Umzüge in der Universitätsstraße 105 ebenfalls einen großen 

Stellenwert ein. Die Einführung des Logistikmoduls der ERP-Software sowie die sich ausweitenden

 „normalen“ Beschaffungen durch die stetig steigenden Studierenden- und Beschäftigtenzahlen 

wurden ebenfalls durch den Bereich Einkauf erfolgreich umgesetzt. 
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DEZERNAT III – STUDIUM UND AKADEMISCHE ANGELEGENHEITEN 
Studierendenservice | Im Bewerbungsverfahren für den Studiengang Pfl ege zum Wintersemester 

(WS) 2012/2013 konnte die Hochschule für Gesundheit eine größere Nachfrage von Studieninter-

essierten verzeichnen als in den vergangenen zwei Jahren. Insgesamt 184 Personen registrierten 

sich online im Bewerbungsportal und bekundeten Interesse an einem Pfl ege-Studium an der hsg.

Auch die Nachfrage nach den anderen Studiengängen ist wie in den Jahren zuvor nach wie vor 

hoch. In der Ergotherapie 356, in der Hebammenkunde 231, in der Logopädie 425 und in der 

Physiotherapie 539.

Das Projekt ‚Einführung Campusmanagement-System‘ läuft im zweiten Jahr erfolgreich. Bereits 

seit dem WS 2010/2011 setzt die hsg hier das IT-System HISinOne ein. Dort wurden sukzessive 

weitere Module bzw. Funktionen produktiv in Einsatz genommen. Damit ist die hsg weiterhin 

deutschlandweit eine der wenigen Hochschulen, die im Bereich Campusmanagement (ohne die 

Rückfallmöglichkeit auf Alt-Systeme) komplett auf HISinOne setzt. 

Prüfungsamt | Seit dem Studienstart gibt es im Rahmen der Einführung des Campusmanagement-

Systems HISinOne das Projekt ‚EDV-gestützte Prüfungsverwaltung‘. Mit erfolgreicher Akkreditierung

und Bekanntmachung der Rahmenprüfungsordnung und fachspezifi scher Modulhandbücher 

erfolgt derzeit die Vorbereitung der Einrichtung von Selbstbedienungsfunktionen für Studierende, 

Dozentinnen und Dozenten. Das Prüfungsamt hat im Rahmen der Qualitätssicherung im Dezernat III

zur Unterstützung der Prüferinnen und Prüfer ein Handbuch erstellt, in dem wesentliche Verfahren 

zur Prüfungsorganisation abgebildet sind.

Seit dem Sommer 2012 werden in enger Abstimmung mit den Gesundheitsbehörden und dem 

Department die organisatorischen und administrativen Vorbereitungen für die Durchführung der 

staatlichen Prüfungen im Jahr 2013 getroffen. 

DEZERNAT III – 
STUDIUM UND AKADEMISCHES

v.l.n.r.: Rebecca Fischer, Jutta Behler, 

Annette Pietsch (Dezernentin), Dörthe 

Wusterhaus, Katrin Koch, Nadine 

Kruppa, Nina Roßbach, André Kraus, 

Christian Mücke.
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Praktikantenamt | Die Studiengänge der hsg haben im Rahmen der Erfüllung der Modellklausel 

die Verpfl ichtung, die berufsgesetzlichen Bestimmungen einzuhalten. Damit verbunden sind Praxis-

phasen, die bei ausgewählten Kooperationspartnern stattfi nden. Ein wesentlicher Aufgabenbereich 

resultiert aus der Verpfl ichtung, diese Partner vertraglich zu binden und damit die Grundlage für 

Praxisplätze in ausreichender Qualität und Quantität zu gewährleisten.

Das Praktikantenamt ist in diesem Zusammenhang zuständig für die ordnungsgemäße Dokumen-

tation der Praxiseinsätze der Studierenden und hat den Wissenschaftsbereich maßgeblich bei der 

administrativen Umsetzung beraten.

Career Service | Der Career Service der hsg hat in enger Abstimmung mit dem Wissenschafts-

bereich ein umfangreiches Konzept erarbeitet. Dabei stellt die enge Verzahnung zwischen der 

Verwaltung und den Studiengänge vor allem im Bereich der ‚Studienlaufbahnbegleitung‘ eine 

besondere Innovation dar. In der hochschuleigenen Bibliothek wurde für Studierende ein spezieller 

Infopoint für den Career Service aufgebaut. Derzeit plant der Career Service Workshops und 

Informationsveranstaltungen für Studierende zu unterschiedlichen Themenbereichen. Parallel 

dazu werden auf Nachfrage der Studienbereiche und der Studierenden Veranstaltungen zu 

‚Interkultureller Kompetenz‘ sowie Sprachkurse für Studierende angeboten, die keinen Auslands-

aufenthalt durchführen können: Das Konzept heißt Internationalisation@Home.

Allgemeine Studienberatung (Team ABT) | Das Akademische BeratungsTeam – kurz ABT – hat

im Wintersemester 2012/13 seine Arbeit aufgenommen und ist zuständig für die allgemeine Studien-

beratung an der hsg. Das ABT beantwortet Fragen rund um das Studium an der hsg und ist somit 

Ansprechpartner für unterschiedliche Zielgruppen. Studieninteressierte erhalten Informationen 

über Studienvoraussetzungen, das Bewerbungs- und Zulassungsverfahren an der hsg sowie über 

den Studienverlauf. Studierende und künftige Absolventen werden – in enger Vernetzung mit dem 

Career Service – über Zusatzangebote zum Studium informiert. Ebenso informiert das ABT auf 

Anfrage weitere Multiplikatoren (Eltern, Lehrerinnen, Lehrer, Berufs- und Studienberaterinnen 

und -berater der Arbeitsagenturen). Eine enge Vernetzung zwischen dem ABT, den Studienbe-

reichen, dem International Offi ce, dem Career Service, dem Studierendenservice und externen 

Partnern ermöglicht Interessierten eine optimale Beratung.

Das Angebot des ABT reicht von der persönlichen Beratungssprechstunde bis hin zur Durchfüh-

rung von Informationsveranstaltungen in der Hochschule. Auch auf externen Veranstaltungen ist 

das ABT präsent und berät auf Messen und Veranstaltungen von Schulen und Arbeitsagenturen 

sowie des UniverCity-Verbundes. 

VERSORGUNGSKONZEPT DER hsg-BIBLIOTHEK
Die Bibliothek der hsg befi ndet sich im Neuaufbau. Auf Basis einer Analyse des Aufgabenspektrums, 

der Nutzerbedarfe, der Strukturen in Studium, Lehre und Forschung werden Literatur- und 

Informationsressourcen ausgewählt, beschafft und bereitgestellt. Besondere Aufmerksamkeit gilt 

dabei der Gestaltung der Bibliothek im Neubau der hsg auf dem Gesundheitscampus Nordrhein-

Westfalen in Bochum.

Die Hochschulbibliothek trägt mit ihrem Bestandskonzept, ihrem Service und mit ihrem Fokus auf 

die Gestaltung einer ‚Lernbibliothek‘ den erhöhten Anforderungen an die Gesundheitsversorgung 

Rechnung. Ziel des Angebotes ist es, die Studierenden und Lehrenden mit den Informationsquellen

zu versorgen, die in den verschiedenen Stufen des Studiums benötigt werden. Darüber hinaus sollen

die Absolventinnen und Absolventen in ihrer Berufs- und Wissenschaftspraxis dazu animiert werden, 

auch nach ihrem Studium wissenschaftliche Fachquellen zu nutzen. 

ARCHIVIERUNGSKONZEPT
Die Bibliothek der hsg ist keine Archivbibliothek. Sie kann sich 

in diesem Bereich auf das vernetzte, kooperative deutsche 

Bibliothekswesen mit Verbünden und zentral sammelnden 

großen Medizinbibliotheken stützen. Die Zentralbibliothek 

Medizin Köln (ZB Medizin) sowie die großen Universitäts-

bibliotheken (zum Teil an Hochschulen mit Kliniken) archivieren 

in der Regel wichtige Gebrauchs- und Forschungsliteratur 

und auch elektronische Quellen. Daher beschränkt sich die 

hsg-Bibliothek auf die Literatur, die besonderen Forschungs-

zwecken dient, bei der sie ein Alleinstellungsmerkmal hat oder 

die aus historischen Gesichtspunkten heraus im Sinne ihrer 

speziellen fachlichen Ausrichtung archiviert werden sollte. 

DIE NUTZUNGSTYPEN DER BIBLIOTHEK
Nutzerinnen und Nutzer sind zunächst alle Hochschulangehörigen,

also Studierende, Professorinnen, Professoren, wissenschaftliche

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den fünf Studienbereichen so-

wie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltung. Während der

Aufbausituation ist die Bibliothek noch nicht für Externe zugänglich. 

Die Studierenden nutzen die Bibliothek derzeit vornehmlich zur 

Information, zum Lesen und zum Lernen. In Form der Präsenz-

nutzung von gedruckten und elektronischen Ressourcen, der 

örtlichen Ausleihe und der Dokumentenlieferung, nutzen sie 

Bestände und Lernmöglichkeiten zur Vorbereitung von schrift-

lichen Arbeiten und Prüfungen. 

Die Bibliothek der hsg – heute und im Neubau
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Neben dem Zugang vor Ort gibt es für Hochschulangehörige einen Fernzugriff auf die hochschulischen 

Kommunikationssysteme. Diese Remote-Zugänge sind nach Überprüfung des Benutzers, also 

nach Authentifi zierung, zu nutzen. Auch die dritte, vermehrt auftretende Nutzungsform, nämlich der 

Zugriff über mobile Endgeräte, soll frühzeitig abgedeckt werden (Katalog, Datenbanken über ‚App‘ 

etc.). Für Praxisanleiterinnen und Praxisanleiter werden derzeit Bücher, freie Datenbanken und 

Volltexte sowie auf Antrag unter Beachtung von urheber- und lizenzrechtlichen sowie technischen 

Bedingungen lizensierte Quellen angeboten.

Von Januar bis Oktober 2011 sind manuell insgesamt 2864 Ausleihen gezählt worden, was 

angesichts der bis zu 4234 Bände, die im Jahr 2011 gekauft wurden, eine sehr gute ‚Auslastung‘ 

des Bestandes darstellt. Seit Oktober 2011 wurden die Ausleihen elektronisch bewerkstelligt. Von 

Anfang April bis Ende September 2012 erfolgten 3431 Ausleihen.

WAS WURDE ANGESCHAFFT? 
Im Laufe des Jahres 2011 bis Mitte 2012 sind etwa 7330 Buchexemplare beschafft worden. Neben 

Print-Bestand wurden auch die E-Book-Lizenzen fachlich relevanter Verlage angeboten, die über 

ein E-Book-Portal nach Stichwort oder innerhalb von Fachsammlungen auffi ndbar sind. Außerdem 

wurde eine Auswahl von für die Gesundheitswissenschaften relevanten Datenbanken lizensiert, 

teilweise über Konsortial- oder Einzellizenz, teilweise kostenfrei über die Förderung der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft (Nationallizenzen). 

DAS BIBLIOTHEKSSYSTEM HEUTE UND KÜNFTIG
Derzeit sind Online-Kataloge für Bücher, E-Books, Datenbanken und Zeitschriftvolltexte über das 

E-Learning-System Moodle zugänglich. Dies entspricht den Empfehlungen führender Steuerungs-

einrichtungen für Bildung und Wissenschaft in NRW. In den nächsten Monaten wird ein neues 

Bibliothekssystem mit einheitlicher, einfacher Suchoberfl äche aufgebaut. Gleichzeitig wird mit der 

Suchmaschine Medpilot der Zentralbibliothek der Medizin Köln, der Fachdatenbanksammlung DBIS 

und über das direkte Anbieten einzelner Fachdatenbanken ermöglicht, gezielt mit Fachvokabular 

nach Literatur für speziellere Themen zu suchen. 

INFORMATIONSKOMPETENZ SCHULEN
Die Bibliothek hat mit Beginn des 3. Studierendenjahrgangs eine Einführungsveranstaltung zum 

wissenschaftlichen Arbeiten mit Literatur und zu den Angeboten der Bibliothek innerhalb des 

Curriculums durchgeführt. Vertieft wird dies mit Datenbankschulungen und Einführungen in die 

Literaturverwaltung. Neben dem curricularem Angebot gibt es Einzelschulungen zusammen mit den 

Anbietern und mit dem Programm ‚Personal Library Training‘ Einzelberatung für Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler sowie Studierende auf Verabredung.

RÄUMLICHKEITEN UND BIBLIOTHEKSBAU
Die Bibliothek der hsg ist zunächst in einem dreiräumigen Bereich von etwa 106 Quadratmetern

im Erdgeschoß des jetzigen hsg-Hauptgebäudes untergebracht. Die derzeit aufstellbare Menge 

an Medien ist begrenzt. Bei voller Belegung beträgt die größtmögliche Anzahl von Medien (Mono-

graphien) rund 5000 (etwa 175 Meter Regalfl äche). Eine intensive Ergänzung nach fachlich- und 

wissenschaftlich-bibliothekarischen Richtwerten erfolgt daher erst im Neubau. 

Im und mit dem Neubau des Gesundheitscampus wird die zukünftige Bibliothek entstehen. Die 

Gestaltung der zur Verfügung stehenden Flächen soll neben der Bestandsaufstellung für rund 

40.000 Bände die Nutzerin und den Nutzer motivieren, sich kurz zu informieren, Medien auszu-

leihen, zu recherchieren, Fragen zu stellen, zu kommunizieren, in der Gruppe zu diskutieren, 

alleine konzentriert zu arbeiten etc.. Dafür sind spezielle Arbeits-, Diskussions- und Aktionsfl ächen 

sowie eine besondere Ausstattung vorgesehen: Einzelarbeitsplätze, Rechercheplätze, Gruppen-

Sitzarrangements, abgeschlossener Gruppenraum, Silent Area mit Einzelarbeitsplätzen, Lern-

zentrum für das Lernen in Gruppen und allein – jeweils mit Anschluss an die elektronischen 

Ressourcen der Hochschule und Netzzugängen / Laptopanschlüssen.

PRINZIP EINER GELEITETEN TEAMARBEIT IN DER BIBLIOTHEK
Ende 2012 war die Bibliothek mit einer wissenschaftlichen Bibliothekarin als Leiterin, einer Diplom-

bibliothekarin als Stellvertretung und zwei Vollzeitäquivalenten in Form von zwei Fachangestellten 

für Medien- und Informationsdienste ausgestattet. 

Die Mitarbeiterinnen arbeiten nach dem Prinzip einer geleiteten Teamarbeit zusammen. Fortbildungen

werden insbesondere wegen einer für die Bibliotheksarbeit in einem kleinen Haus dringend not-

wendigen Vernetzung regelmäßig themenorientiert wahrgenommen.

DAS BIBLIOTHEKS-TEAM
v.l.n.r.: Lisa Wohlfahrt, 

Bibliotheksleiterin Annette Kustos, 

Marina Betker 

und Christiane Friese.
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An der hsg fanden am 29. November 2011 erstmals die Wahlen zum Senat, zur Department-
konferenz und zum Studierendenparlament statt. Außerdem wurde zum zweiten Mal die 
Gleichstellungsbeauftragte der hsg gewählt (s. S. 44). „Damit sind wichtige Organe der 
Hochschule gewählt und ein weiterer Schritt in Richtung Aufbau der Hochschule für 
Gesundheit ist getan. Ich freue mich über die erfolgreiche Wahl und wünsche den gewählten 
Beschäftigten und Studierenden in ihrem neuen Amt viel Glück und viel Erfolg“, sagte hsg-
Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs bei der Präsentation der Wahl-Ergebnisse.

ALLE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER SOWIE STUDIERENDE DER HSG waren auf-

gerufen, erstmals den Senat der hsg zu wählen. Von den 404 Wahlberechtigten sind 342 weiblich 

und 62 männlich. Der Senat ist laut Hochschulgesetz unter anderem beteiligt an der Wahl der 

Mitglieder des Präsidiums und die Änderung der Grundordnung. Das Präsidium ist gegenüber dem 

Senat auskunftspfl ichtig. Zum jährlichen Bericht des Präsidiums gibt der Senat eine Stellungnahme.

In den Senat der hsg wurden folgende Hochschullehrer gewählt: Prof. Dr. Nicola Bauer, Prof. Dr. 

Silvia Costard, Prof. Dr. Marion Menke und Prof. Udo Wolf. Aus der Gruppe der Akademischen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter fi el die Wahl auf Wiebke Hoppstädter und aus der Gruppe der 

weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der hsg auf Annette Pietsch. Als Vertreterin der Studie-

renden erhielt Carmen Freitag die meisten Stimmen. Der Senat hat sich am 28. Februar 2012 in 

seiner konstituierenden Sitzung gegründet. 

Die hsg nennt den laut Hochschulgesetz zu wählenden Fachbereichsrat Departmentkonferenz. 

Zuständig ist das Gremium grundsätzlich in allen Forschung und Lehre betreffenden Angelegen-

heiten, für die nicht der Dekan zuständig ist. Sie gibt sich eine Geschäftsordnung und beschließt 

über die Departmentordnung. 371 Beschäftigte und 

Studierende durften die Departmentkonferenz wählen. 

Die Departmentkonferenz ist laut Grundordnung der 

hsg studiengangsübergreifend. Bei der Wahl waren die 

Mitarbeiter der Hochschulverwaltung ausgenommen, die 

nicht dem Department angehören, wie beispielsweise die 

Mitarbeiter des Studierendensekretariats, des Personals 

und der Poststelle sowie der Bibliothek. Zur Wahl berechtigt 

waren 319 weibliche und 52 männliche Beschäftigte und 

Studierende.

In der Departmentkonferenz sind folgende Mitglieder ge-

wählt worden: Prof. Dr. Nicola Bauer, Prof. Dr. Kerstin Bilda, 

Prof. Dr. Philipp Eschenbeck, Prof. Dr. Anke Fesenfeld, 

Prof. Dr. Christian Grüneberg (Gruppe der Hochschullehrer), 

Marietta Handgraaf (Gruppe der Akademischen Mitarbeiter), 

Petra Gloddek (Gruppe der weiteren Mitarbeiter) und 

Theresa Werner (Gruppe der Studierenden). 

Erstmals Senat und Departmentkonferenz gewählt

DER HOCHSCHULRAT

Der noch zu etablierende, künftige Hochschulrat der hsg wird nach Maßgabe der 
Grundordnung aus sechs Mitgliedern bestehen, die in verantwortungsvollen Positionen
in der Gesellschaft, insbesondere der Wissenschaft, Kultur oder Wirtschaft tätig sind 
oder waren und aufgrund ihrer hervorragenden Kenntnisse und Erfahrungen einen 
Beitrag zur Erreichung der Ziele und Aufgaben der Hochschule leisten können.

Die Mitglieder des Hochschulrates werden vom Ministerium für eine Amtszeit von 
fünf Jahren bestellt. Der Hochschulrat wählt die Mitglieder des Präsidiums und 
übt die Aufsicht über deren Geschäftsführung aus.

Bis dahin nimmt das Ministerium für Innovation, Wissenschaft und Forschung des 
Landes Nordrhein-Westfalen die Aufgaben des Hochschulrates wahr.

Vorsitzende des Senats, 
hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs.

Hochschulratssitzung im März 2012. Im Bild von links nach rechts: Thomas Kendziorra, Werner Brüning, 
Dr. Elke Attermeyer, Lothar Jäger, Prof. Dr. Anne Friedrichs und Prof. Dr. Ursula Walkenhorst.
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IN DER ZWEITEN AMTSZEIT blickt der Personalrat der weiteren Beschäftigten zurück auf eine 

turbulente Anfangsphase und auf eine mittlerweile beständige und routinierte Arbeitsatmosphäre 

innerhalb der hsg. Aus Sicht der Personalvertretungen ist sicher als größter Erfolg die Novellierung 

des Landespersonalvertretungsgesetzes (LPVG) zu erwähnen, welches im Juli 2011 dank des hart-

näckigen Einsatzes der Mitgliedsgewerkschaften, allen voran des DGB, erfolgreich mit erarbeitet, 

umgesetzt und verabschiedet wurde.  

Entstanden ist ein modernes Gesetz, welches den Personalvertretungen im öffentlichen Dienst 

frühere und umfassendere Information zugesteht, mehr Rechte einräumt, Beteiligung und Mitbe-

stimmung im öffentlichen Dienst auf Augenhöhe mit der Dienststelle sichert und somit eine stabilere 

Interessenvertretung als in den Jahren zuvor gewährleistet. 

Nicht nur die Novellierung hat die Arbeit der Interessenvertretung gestärkt. Rückblickend haben die 

Kolleginnen und Kollegen sowie die Dienststelle dafür gesorgt, dass in der hsg ein Klima entstehen 

konnte, welches von Vertrauen in die Personalratsarbeit und einem guten Miteinander geprägt ist. 

Das zeigen auch die vielen mitbestimmungs- und beteiligungspfl ichtigen Angelegenheiten, die wir 

zusammen mit der Dienststelle in den Aufbaujahren umgesetzt haben.

Ein zentrales Projekt des Personalrates wird natürlich der Umzug auf den Gesundheitscampus 

sein. Von Beginn an wurde der Personalrat in Bezug auf die Arbeitsbedingungen für die Kolleginnen 

und Kollegen mit in die Gespräche einbezogen. In regelmäßigen Abständen gab es immer wieder 

Gespräche mit den einzelnen Organisationseinheiten und einen Informationsaustausch mit der größt-

möglichen Transparenz rund um den Neubau. Ebenso erfreulich ist, dass sich derzeit die ersten 

Kontakte zu den Personalvertretungen der anderen sich auf dem Gesundheitscampus ansiedeln-

den Institutionen entwickeln. Ein gesondertes Augenmerk wird die Personalratsvertretung auf die 

Balance zwischen Arbeitsbelastung und Arbeitsentlastung legen, unter anderem da abzusehen 

Personalrat dankt für Vertrauen und 
lösungsorientierte Zusammenarbeit

Zum 1. Juli 2012 haben zwei Kolleginnen und ein Kollege aus dem Kreis der wissenschaftlichen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter und Lehrkräfte für besondere Aufgaben an der hsg ihre neuen Ämter 

im Personalrat des wissenschaftlichen Mittelbaus angetreten. Neben der ersten Vorsitzenden Elisa-

beth Scheld, wissenschaftliche Mitarbeiterin aus dem Studienbereich Physiotherapie, wurden Andrea 

Villmar, wissenschaftliche Mitarbeiterin aus dem Studienbereich Hebammenkunde, und Markus Fecke 

als wissenschaftlicher Mitarbeiter aus dem Studienbereich Pfl ege in den Personalrat gewählt. 

Dreiköpfi ges Team zur Vertretung der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewählt

DER PERSONALRAT
der weiteren Beschäftigten der hsg 

besteht aus (v.l.n.r.): Martin Keuchel, 

Jutta Behler (Vorsitzende) und 

Heiko Eberlein.

ist, dass es trotz wachsender Studierendenzahl kaum Personalaufwuchs im nicht-wissenschaftlichen 

Bereich geben wird.    

Weitere Projekte neben den mitbestimmungs- und beteiligungspfl ichtigen Angelegenheiten der 

Mitarbeitervertretungen, sind die Umsetzung einer familienfreundlichen Hochschule, einer gesundheits-

fördernden Hochschule (und wer könnte dafür besser geeignet sein, als eine Hochschule für Gesund-

heit?) sowie die Einführung von Mitarbeiter-Jahresgesprächen. Diese Vorhaben, gepaart mit den Treffen 

der übergreifenden Landespersonalrätekonferenzen und den zahlreichen Schulungen, die dieser noch 

junge Personalrat absolvieren muss, lässt ihn hoch motiviert und positiv in die zweite Amtszeit blicken. 

Der Personalrat der weiteren Beschäftigten, der aus Jutta Behler (Vorsitzende), Heiko Eberlein (stellv. 

Vorsitzender) und Martin Keuchel (2. Stellvertreter) besteht, dankt der Belegschaft für das ent-

gegengebrachte Vertrauen sowie der Dienststelle, für die bisher gute und stets lösungsorientierte 

Zusammenarbeit.

DER PERSONALRAT 
der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter und der Lehrkräfte für 

besondere Aufgaben an der hsg besteht aus 

(v.l.n.r.): Markus Fecke, Elisabeth Scheld 

(Vorsitzende) und Andrea Villmar. 
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AM 1. DEZEMBER 2011 FOLGTE NADINE KRUPPA IHRER VORGÄNGERIN Prof. Dr. Nicola 

Bauer im Amt als Gleichstellungsbeauftragte der hsg nach. In ihrer Funktion vertritt Nadine Kruppa 

weiterhin die Belange aller weiblichen Hochschulmitglieder. Sie wirkt insbesondere darauf hin, 

dass bei der Erfüllung der Aufgaben der Hochschule, frauenrelevante Aspekte einbezogen werden. 

Derzeit wird ein Gleichstellungskonzept für die hsg erstellt und umgesetzt. Der grundlegende Gedanke 

dabei ist es, die Gleichstellung als Querschnittsaufgabe zu betrachten und sie somit in alle 

Gleichstellungsarbeit an der hsg im Jahr 2012

Damit gibt Steffen Glückselig, Lehrkraft für besondere Aufgaben im Studienbereich Logopädie, 

das von ihm bis Juni 2012 allein geführte Amt an die neuen Mitglieder des Personalrates ab.

Mit wachsender Personaldichte im wissenschaftlichen Mittelbau an der hsg wächst damit auch die 

Anzahl der Mitglieder im Personalrat von einer auf drei Personen. Individuelle Lebensentwürfe, 

wissenschaftliche Weiterqualifi kation in Form von Master-Abschlüssen und Promotionsvorhaben, 

Verknüpfung von Familie und Beruf, Teilzeitstellen und vor allem auch regelmäßige Befristungen der 

Stellen im wissenschaftlichen Mittelbau stellen eine ganze Reihe von Herausforderungen dar, für die 

es bereits erste Ansätze und Konzepte, aber auch noch jede Menge Potential für die Zukunft gibt. 

Zunächst hatten Katrin Koch (wissenschaftliche Mitarbeiterin im Studienbereich Pfl ege), die als erste 

wissenschaftliche Personalrätin der hsg von Juni 2010 bis April 2011 im Amt war, und nachfolgend 

Steffen Glückselig in der jungen Vergangenheit der Hochschule bereits positive Entwicklungen bewirkt. 

Beide hatten sie die individuelle Arbeitszeitgestaltung und die Schaffung von entfristungsfähigen Stellen

innerhalb der Studienbereiche im Blick. Der aktuelle Personalrat der wissenschaftlichen Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter sieht in Zukunft vor allem in den Bereichen ‚Familienfreundliche Hochschule‘

und ‚gesunde Hochschule‘ ein großes Aufgabengebiet. Insbesondere für die individuelle Gestaltung 

von Arbeitszeit und Arbeitsplatz gibt es unter den Kolleginnen und Kollegen des wissenschaftlichen 

Mittelbaus, die zum Teil aus Hamburg, Niedersachsen und dem Rheinland für einzelne Arbeitstage

nach Bochum anreisen, großen Bedarf. Daneben wird es natürlich auch einen Fokus auf die 

klassischen Gebiete der Personalvertretung geben. Angefangen bei der Mitgestaltung von Bewerber-

auswahlverfahren über Fragen zum Teilzeit- und Befristungsgesetz und dem Wissenschaftszeit-

vertragsgesetz bis hin zu Fragen im Bereich Datenschutz, möchte der Personalrat, insbesondere 

auch in enger Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen aus dem Personalrat der nicht-

wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den Arbeitsplatz Hochschule mitgestalten. 

In naher Zukunft freuen sich die neuen Mitglieder des Personalrates insbesondere auf eine gezielte 

Weiterqualifi zierung für ihre neuen Aufgaben und die Entwicklung von Netzwerken auch über die 

Hochschule hinaus. 

Entscheidungsstrukturen und -prozesse der Hochschule zu implementieren. Die Amtszeit 2012 war 

geprägt durch die Beteiligung an dem Personalaufwuchs der Hochschule – sowohl in der Profes-

sorenschaft als auch bei den wissenschaftlichen und weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 

Die Gleichstellungsbeauftragte nahm die Aufgabe wahr, die Dienststelle in der Ausübung der 

geschlechtergerechten Personalauswahl zu unterstützen und die Gleichbehandlung der Bewerbe-

rinnen und Bewerber während des Auswahlverfahrens gemäß Landesgleichstellungsgesetz NRW 

zu gewährleisten. Nadine Kruppa nahm an verschiedenen Gremiensitzungen der hsg teil, um an 

der Weiterentwicklung der Hochschule in gleichstellungsrelevanten Angelegenheiten mitwirken 

zu können.

Durch die Besuche im NRW-Wissenschaftsministerium zum „Landesprogramm für geschlechter-

gerechte Hochschulen“ und dem Gender-Kongress 2012 zum Thema „Gleichstellungsrecht – 

Gleichstellungspraxis“ konnte Nadine Kruppa die Netzwerkarbeit intensivieren. 

Im April 2012 wurde eine achtköpfi ge Gleichstellungskommission (GLK) in der hsg eingerichtet, die 

die Gleichstellungsbeauftragte berät und unterstützt. Die GLK setzt sich paritätisch nach Geschlechtern

zusammen. Nadine Kruppa und die Vizepräsidentin für Studium und Lehre, Qualitätsmanagement, 

Gender Prof. Dr. Ursula Walkenhorst gehören der Kommission mit beratender Stimme an. Die 

Aufgaben der GLK ergeben sich aus der Grundordnung der hsg: Zum einen sollen die Gleich-

stellungsbeauftragte und die zentralen Organe, Gremien und Funktionsträgerinnen und Funktions-

träger beraten und unterstützt werden. Zum anderen soll die GLK die Aufstellung und Einhaltung 

der Gleichstellungspläne überwachen.

Zu den nächsten Zielen der Gleichstellungsbeauftragten 

gehört es demnach, in Zusammenarbeit mit der GLK, das 

Projekt zur Aufstellung eines Frauenförderplans gemäß 

Landesgleichstellungsgesetz NRW zu initiieren. Weiterhin 

besteht der Bedarf an der hsg die Betreuung der Kinder 

von hsg-Studierenden und -Beschäftigten zu unterstützen. 

Aus diesem Anlass wurden im September 2012 die Akti-

vitäten der AG „Familienfreundliche Hochschule“ mit einer 

neuen personellen Besetzung wieder aufgenommen, um 

Konzepte zu erarbeiten, die besonders auf die Bedürfnisse 

dieser Hochschule eingehen, mit dem Ziel die daraus 

resultierenden Projekte zeitnah umzusetzen.

Die Gleichstellungsbeauftragte der hsg 
seit Dezember 2011: Nadine Kruppa.
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Der AStA der Hochschule für Gesundheit existiert nun schon seit Ende 2011. Nach langen Vor-
bereitungen und Ausarbeitung der Satzung und Wahlordnung konnte das erste Studierenden-
parlament (Stupa) im November 2011 gewählt werden. Aus der Mitte des Stupa wurden dann 
neben dem 3-köpfi gen AStA-Vorstand vier weitere Referate (Finanzen, Öffentlichkeitsarbeit, 
Hochschulpolitik und Kultur & Sport) gewählt. Der AStA besteht somit aus sieben Mitgliedern: 
Anna Christina Nowak (Vorsitzende), Maximilian Grzella (1. stellv. Vorsitzender), Laura Sieber 
(2. stellv. Vorsitzende), Franziska Manthey (Finanzreferentin), Daniel Schütze (Referat Hoch-
schulpolitik), Luisa Küpper (Referat studentisches Leben) und Piriya Thavanesan (Referat 
Öffentlichkeitsarbeit). 

Das erste Jahr des AStA war in vieler Hinsicht ein sehr anstrengendes, aber ebenso erfolgreiches 

Jahr. Es musste viel organisiert und geplant werden. Zunächst einmal musste die Grundlage für ein 

erfolgreiches Arbeiten geschaffen werden: Was will der AStA erreichen? Was kann er den Studie-

renden bieten? Welche Ziele verfolgt er und wie will er sich fi nanzieren? Das waren nur einige der 

Fragen, die der AStA sich stellte.

In den Sitzungen wurde eine erste Geschäftsordnung formuliert, um eine ordentliche AStA-Sitzung

abhalten zu können. Daneben wurde die Beitragsordnung erstellt und ein Konto eröffnet. Ab dem 

Aufbau des AStA 

Wintersemester 2012/13 erhebt der AStA einen Beitrag von allen Studierenden, um unterschiedliche 

Aktivitäten zu fi nanzieren und Studierende zu unterstützen. Der AStA ist nun auch zuständig für 

die Organisation des Semestertickets. Im Juni 2012 erhielt er das erste eigene Logo. 

Neben den Aufbauarbeiten hatte der AStA immer ein offenes Ohr für die Probleme der Studierenden.

Dies sollte natürlich auch in Zukunft die Hauptaufgabe des AStA sein. Im Sommersemester 2012 

wurde gemeinsam mit der Technischen Fachhochschule (TFH) Bochum ein Studi-Kino in den 

Räumen der TFH angeboten. Daneben stand auch der Austausch mit anderen Bochumer ASten 

auf dem Programm.

Im Juli 2012 konnte es dann richtig losgehen. Die Grundlage für die Tätigkeiten des AStA war ge-

schaffen und die Vorbereitungen für die Orientierungswoche der Erstsemester konnten beginnen. 

Gemeinsam mit den hsg-Beschäftigten wurde ein Grill- und Cocktailabend für alle Studierende und 

der fast schon legendäre Karaokeabend im Hemingways im Bochumer Bermuda3eck organisiert. 

Es war ein voller Erfolg und Studierende aller Jahrgänge der hsg nahmen an den Programmpunkten 

teil. Der Austausch und das Beisammensein standen im Mittelpunkt. Im Wintersemester 2012/2013 

wurde eine Brauereibesichtigung für die Studierenden angeboten. Auch die Vorbereitungen für die 

Durchführung der Studierendenparlamentswahlen standen auf dem Programm. Am 17. Dezember 

2012 wurde das neue StuPa gewählt. Die konstituierende Sitzung fand am 8. Januar 2013 statt.

„Wir müssen uns fragen, was wir in Zukunft erreichen möchten und wo wir in zwei Jahren stehen 

wollen. Natürlich ist für uns von besonderer Bedeutung der Austausch mit den Studierenden. Wir 

sind offen für neue Vorschläge. Wir wollen die Studierenden in fi nanzieller und sozialer Hinsicht 

unterstützen und kulturelle und sportliche Aktivitäten anbieten. Wir wollen den Studierenden eine 

Stimme in den unterschiedlichen Gremien der Hochschule geben und ihre Meinung vertreten. In 

Zusammenarbeit mit der Departmentkonferenz haben wir so zum Beispiel eine Umfrage zu dem 

Thema ‚Masterstudiengänge an der hsg‘ durchgeführt“, erklärte AStA-Vorsitzende Anna Christina Nowak.

Selbstverständlich ist für den hsg-AStA auch die Zusammenarbeit mit anderen ASten von großer 

Bedeutung, um den Studierenden ein größeres Spektrum an Aktivitäten und sozialer Unterstützung 

zu bieten. Nowak: „Auch in Zukunft wollen wir weiterhin gut mit dem Präsidium, Professorinnen, 

Professoren und Studierenden zusammenarbeiten. Wir sehen uns als Schnittstelle und Vermittler

zwischen Studierenden und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der hsg. Es gibt also noch viel zu 

tun und wir freuen uns auf weitere spannende Jahre. Wir möchten uns an dieser Stelle auch bei 

allen Beschäftigten der hsg herzlich für ihre Unterstützung in unserem ersten „AStA-Jahr“ bedanken.

Nur so konnten wir in so kurzer Zeit so viel schaffen.“

Die Mitglieder des neu etablierten AStA der hsg (v.l.n.r.): Daniel Schütze, Luisa Küpper, Anna Christina Nowak, 
Piriya Thavanesan und Maximilian Grzella. Auf dem Foto fehlen Franziska Manthey und Laura Sieber. 
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Auf dem Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen (GC NRW) haben im Juni 2012 die 
ersten Bauarbeiten für das Hauptgebäude der Hochschule für Gesundheit (hsg) und das  
gemeinsame Veranstaltungsgebäude, das von der hsg betrieben und bewirtschaftet 
wird, begonnen. Der Bau- und Liegenschaftsbetrieb NRW (BLB NRW) plant, die beiden 
Gebäude im Juni 2014 fertigzustellen, damit die Hochschule im Sommer 2014, noch vor 
dem Start des Wintersemesters 2014/2015, auf den GC NRW ziehen kann. 

DEN GRUNDSTEIN legten NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schulze, Staatssekretärin 

Marlis Bredehorst (Ministerium für Gesundheit, Emanzipation, Pfl ege und Alter NRW), Bochums 

Oberbürgermeisterin Dr. Ottilie Scholz, hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs, Arndt Winterer 

(Leiter des Landeszentrums Gesundheit NRW) und BLB-Niederlassungsleiter Helmut Heitkamp 

am 28. September 2012 bei Sonnenschein und Windböen gemeinsam. Die hsg ist der erste 

Baustein der Gesamtmaßnahme GC NRW in Bochum. Für die nachfolgenden Generationen 

wurden nach traditioneller Methode in einem Stahlrohr eine Urkunde, Tageszeitungen, Baupläne 

und Münzgeld einzementiert. 

„Wir brauchen zukünftig akademisch ausgebildetes Gesundheitspersonal. Medizinischer Fort-

schritt entsteht in Zukunft auch dort, wo wir neue, innovative Pfl egekonzepte zum Wohle der 

Patienten erarbeiten und damit den Menschen in den Mittelpunkt stellen. Die Hochschule für 

Gesundheit leistet mit ihrem Studienangebot einen wichtigen Beitrag zu den genannten Heraus-

forderungen. Wir legen heute die nötige Infrastruktur dafür“, betonte Ministerin Svenja Schulze 

in ihrer Ansprache.

hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs erklärte, dass die Grundsteinlegung für den Neubau 

und insbesondere der Einzug in den Neubau im Jahr 2014 zwei ganz handfeste Zeichen für den 

Abschluss der Aufbauphase der hsg seien und die Hochschule für Gesundheit dann in den ganz 

normalen, jedoch weiter spannenden Hochschulalltag eintreten werde. Friedrichs: „Mit dem hsg-

Neubau und dem Veranstaltungsgebäude werden wir den Gesundheitscampus weiter mit Leben 

erfüllen. Wir hoffen darauf, dass unsere Studierenden und Lehrenden ein perfektes Umfeld für 

ihr Studium, die Zusammenarbeit mit Partnern aus der Gesundheitsbranche und -wirtschaft 

sowie mit der Ruhr-Universität Bochum erhalten.“ 

hsg-Neubau wird den Bedürfnissen 
der Gesundheitsberufe gerecht 

Bezug ist im Sommer 2014 geplant

Die feierliche Grundsteinlegung mit (im Bild v.l.n.r.) BLB-Niederlassungsleiter Helmut Heitkamp, Bochums Ober-
bürgermeisterin Dr. Ottilie Scholz, hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs, Staatssekretärin Marlis Bredehorst
(Ministerium für Gesundheit, Emanzipation, Pfl ege und Alter NRW), NRW-Wissenschaftsministerin Svenja Schul-
ze und Arndt Winterer (Leiter des Landeszentrums Gesundheit NRW).

hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs bei ihrer Ansprache zur Grundsteinlegung des hsg-Neubaus.
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hsg-Vizepräsident Werner Brüning, der die beiden 
Neubauten auf dem Gesundheitscampus NRW seitens 
der hsg verantwortet, im Interview.

Wieso braucht die hsg einen Neubau in Bochum?
Werner Brüning: Wir warten händeringend auf den Neubau. 

Die hsg ist als Teil des Gesundheitscampus Nordrhein-

Westfalen (GC NRW) gegründet worden. Wenn sie im 

Sommer 2014 auf den GC NRW zieht, wird sie den 

Standort mit neuem Leben ausfüllen. Die Hochschule bietet 

dann Platz für 1.300 Studierende und circa 130 Beschäftigte. Der neue Standort bietet uns räumliche 

Nähe zur Ruhr-Universität Bochum, insbesondere zur Fakultät für Sportwissenschaft, und zu den 

Unternehmen und Einrichtungen des BioMedizinParks, wie zum Beispiel zur Aesculap Akademie.

Im Neubau auf dem GC NRW können wir unsere Partner und Gäste angemessen empfangen, sie 

fachlich in ausreichenden Räumlichkeiten begleiten und ihnen Service bieten. Schon heute verfügt 

die hsg über ein erhebliches Netzwerk und lebt Networking. Viele Vertreterinnen und Vertreter unserer

über 300 Kooperationspartner kommen regelmäßig ins Haus, um sich zum Beispiel als Praxisan-

leiterin oder Praxisanleiter schulen zu lassen oder an unseren After Work Lectures teilzunehmen. 

Und wie haben Sie bislang den Studienbetrieb gemanagt?
Brüning: Die hsg verteilt sich mittlerweile durch Anmietungen auf vier Standorte. Nach dem Start 

des Studienbetriebs Ende 2010 im Übergangsgebäude auf der Universitätsstraße in Bochum 

mussten wir schon im Frühjahr 2011 einen großen Hörsaal und weitere Seminarräume anmieten, 

die möglichst in fußläufi ger Entfernung zum Hauptstandort lagen. Im Oktober 2012 zog ein großer 

Teil der Hochschulverwaltung aus dem Hauptgebäude aus, um der wachsenden Zahl von Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern Platz zu machen. Alle Beteiligten freuen sich schon jetzt auf 

die Zusammenführung im Sommer 2014.

Wie lauten die wichtigsten Eckdaten zum Neubau, der auf dem Gesundheitscampus 
(GC NRW) für die hsg entsteht?
Brüning: Lassen Sie uns die beiden Neubauten, die aktuell zeitgleich auf dem GC NRW entstehen, 

gemeinsam betrachten: Den hsg-Neubau bezeichnen wir in der Bauphase als Bauteil B und das 

gemeinsame Veranstaltungsgebäude, das direkt neben dem hsg-Neubau entsteht, ist Bauteil C. 

„Auf die individuellen 
Erfordernisse der 
Studienbereiche geachtet“

Die zwei Gebäude haben zusammen eine Bruttogeschossfl äche von insgesamt rund 25.000 

Quadratmetern, in denen später etwa 750 Räume untergebracht sind. Die Nutzfl äche teilt sich 

auf in rund 9.200 Quadratmeter für den Bauteil B und etwa 3550 Quadratmeter für Bauteil C. 

Die beiden kubischen Baukörper erhalten eine weiße Putzfassade. Vor den Gebäuden ist eine 

circa 13 Meter breite Campusterrasse geplant, die eine großzügige Aufenthaltsfl äche bietet. Die 

Dächer erhalten eine Begrünung mit fl ach wachsenden Sedum-Arten und Gehölzen. Damit werden 

die abzuleitenden Regenwassermengen reduziert.

Der sechsgeschossige Neubau der hsg ist ein Institutsgebäude mit Büro-, Seminar- und Laborräumen 

für Ergotherapie, Hebammenkunde, Logopädie, Pfl ege und Physiotherapie. Im Erdgeschoss 

wird ein begrünter Innenhof entstehen. Im Veranstaltungsgebäude sollen eine Mensa, die hsg-

Bibliothek, drei Hörsäle, das Audimax mit 400 Sitzplätzen sowie ein Konferenzbereich mit sechs 

Räumen entstehen. Wir gehen davon aus, dass in der Mensa täglich 800 Mittagessen ausgegeben 

werden können.

Wer soll das Veranstaltungsgebäude nutzen?
Brüning: In erster Linie dient das Gebäude den Studierenden, Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern der Hochschule für Gesundheit als Lern- und Forschungsort. Darüber hinaus bietet der 

großzügige Kongressbereich die Möglichkeit, Veranstaltungen und Tagungen der hsg selbst, aber 

auch der Partner des GC NRW oder anderer Interessierter durchzuführen. Erste Anfragen für 

Kongresse liegen bereits vor. In der Planung des Gebäudes mit Bibliothek wurden im Übrigen 

auch die Bücher- und Medien-Bedarfe aller Partner des GC NRW berücksichtigt. 

Wie teuer sind die Neubauten? 
Brüning: Der landeseigene Bau- und Liegenschaftsbetrieb NRW (BLB NRW) investiert rund 

75 Millionen Euro in die beiden Neubauten. Wir haben von Anfang an auf sehr individuelle 

Erfordernisse der völlig neuen Studiengänge geachtet. Wir konnten die räumlichen und infra-

strukturellen Anforderungen und Wünsche intensiv mit dem Architekturbüro Léon Wohlhage Wernik 

und dem BLB NRW abstimmen. 

Insgesamt kann die Zusammenarbeit mit allen Beteiligten als vorbildlich beschrieben werden. Die 

Planungen waren darauf abgestellt, eine fl exible Nutzung der Räume und Funktionsbereiche zu 

ermöglichen und dabei den Grundgedanken einer studienbereichsübergreifenden Lehre, Forschung 

und Zusammenarbeit auch in räumlicher Hinsicht umzusetzen. 
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Welche Besonderheiten zeichnen den Neubau der hsg aus?
Brüning: Es ist uns zum Beispiel gelungen, die realen Arbeitssituationen der Gesundheitsberufe 

auch im Gebäude nachzubilden. Hierbei handelt es sich um keine normalen, hochschultypischen 

Räume, sondern um sogenannte Settings, in denen zum Beispiel eine Krankenstation, ein 

OP- oder ein Ambulanz-Bereich für die spätere gemeinsame Nutzung durch die Studienbereiche 

nachgebildet wurde.

Konnte bei den Planungen ein zweites Department für die hsg berücksichtigt werden?
Brüning: Die Flächenkapazität der Gebäude lässt es zu, dass die hsg ein zweites Department 

einrichten wird. Eine entsprechende Planung war möglich.

Inwieweit wird im Neubau eine Lernumgebung für die Studierenden gestaltet?
Brüning: In der hsg geht es darum, dass die fünf aktuellen Studienbereiche Ergotherapie, 

Hebammenkunde, Logopädie, Physiotherapie und Pfl ege sowie ihre Bezugswissenschaften, 

wie zum Beispiel Medizin und Psychologie, sich untereinander austauschen und interdisziplinär 

zusammen arbeiten und lernen. Dafür wurden in räumlicher Hinsicht sogenannte Lernwelten für 

unsere Studierenden geplant. Es werden ausreichend Flächen entstehen, wo sich Studierende  

treffen und austauschen. Darüber hinaus legen wir Wert darauf, dass die Lernwelten in der Farb- 

und Materialauswahl besonders attraktiv ausgestaltet werden, damit ein echter Anreiz entsteht, 

sich in der hsg aufzuhalten.

DER GESUNDHEITSCAMPUS NRW IN BOCHUM

Aus der Sicht des Berliner Architekturbüros LÉON WOHLHAGE WERNIK

 „Mit dem Gesundheitscampus wird in Deutschland eine im Gesundheitswesen 
neue und einzigartige Plattform geschaffen. Es soll ein Ort des Forschens, Lehrens 
und Lernens entstehen. Einrichtungen und Initiativen aus der Gesundheitswirtschaft 
werden hier vernetzt und bekommen Raum für die notwendige Bündelung. Der Ent-
wurf für den neuen Campus setzt ein architektonisches Zeichen im leicht hügeligen 
Landschaftsraum.

Die Campusterrasse ist das zentrale Element an der Hangkante mit Blick nach 
Süden. Alle Baukörper mit ihren unterschiedlichen Institutionen wenden ihr Gesicht 
der Terrasse zu, hier befi nden sich die Hauptzugänge. Die Terrasse ist sowohl ein 
Verbindungselement, das die verschiedenen Bereiche miteinander verknüpft, als 
auch dezentrale Anlaufstelle mit Bezug zur Umgebung. Als Schnittstelle zwischen 
Forschung und Freiraum vermittelt sie als eine Art Vorplatz zwischen der Architektur 
auf der einen und der Landschaft auf der anderen Seite. Mensa, Bibliothek und 
zentrales Veranstaltungszentrum sind in einem Baukörper im Zentrum der Anlage 
zusammengefasst.

In der ersten Bauphase ist diese zentrale Einrichtung das Auftaktprojekt für den 
neuen Gesundheitscampus. In seiner großzügigen Struktur und Bedeutung unter-
scheidet es sich erheblich von den anderen Instituts- und Verwaltungsbauten mit 
Büros, Seminar- und Hörsälen. Große, markante Glasfl ächen stehen im Kontrast 
zur geschlossenen Fläche, stellen das Haus als Solitär heraus und unterstreichen 
seinen besonderen Charakter. 

Alle Häuser auf dem Campus sind in Weiß gehalten. Weiß als Grundfarbe hält den 
gesamten Komplex als eine Art „White City“ zusammen und will darüber hinaus das 
Thema vermitteln: Gesundheit.“

Bildliche Darstellung des Gesundheitscampus NRW: Bauteil B (2. Gebäude v.l.) und Bauteil C (3. Gebäude v.l.).

Gesundheits-
       campus
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Mit Aufnahme des dritten Studienjahrgangs an der hsg haben nunmehr rund 500 Studierende 
ihre Ausbildungen in den fünf verschiedenen Studiengängen aufgenommen. Die Anzahl der 
Bewerberinnen und Bewerber lag dabei wieder deutlich über der Anzahl der Studienplätze, 
sodass auch in diesem Jahr in vier Studiengängen (Ergotherapie, Physiotherapie, Logopädie, 
Hebammenkunde) der Numerus Clausus beziehungsweise im Pfl egestudiengang das 
Assessmentcenter über die Aufnahme in die Studiengänge entschieden haben. Der Anteil 
der weiblichen Studierenden liegt dabei mit rund 85 Prozent analog zu der Situation im 
Berufsfeld entsprechend hoch. Zentrales Motiv für eine Aufnahme des Studiums ist bei 
den Studierenden weiterhin die wissenschaftlich basierte Arbeit am Patienten. Hier sehen 
sich die Studierenden nach Beendigung ihrer Studiengänge zum überwiegenden Teil. 

UM DIES ZU GEWÄHRLEISTEN hat sich die Hochschule für Gesundheit bei der Entwicklung der 

Studiengänge in den fünf Gesundheitsberufen der Ergotherapie, Hebammenkunde, Logopädie, 

Pfl ege und Physiotherapie für moderne und innovative Konzepte entschieden, die ausgerichtet 

sind an handlungs- und kompetenzorientierten Modellen. Die primärqualifi zierenden Studiengänge

ermöglichen den Erwerb zweier Abschlüsse – nämlich der Zulassung für die Ausübung des jeweiligen

Berufes sowie des Bachelorabschlusses als ersten berufsqualifi zierenden Abschluss. 

Die Studiengänge werden in modern eingerichteten Seminar- und Skills-Lab-Räumen angeboten 

und das Studium fi ndet zu großen Teilen in kleineren Gruppen statt, die es ermöglichen, individuell 

auf den Kompetenzentwicklungsbedarf der einzelnen Studierenden einzugehen. Alle Studiengänge

stehen für die Durchführung der praktischen Studienphasen in enger Kooperation mit den Gesund-

heitseinrichtungen der Region. Derzeit arbeitet die hsg 

mit über 300 Kooperationspartnern zusammen, die die Um-

setzung der Studiengangskonzepte in der Praxis sichern.

Die Hochschule bietet den Kooperationspartnern wiederum 

eine vielfältige Beteiligung an den Entwicklungen der 

Studiengänge sowie eine Teilnahme an hausinternen Ver-

anstaltungen. Damit greift die Hochschule den Bedarf an 

Fort- und Weiterbildungen der Praxispartner auf und stellt 

sowohl eine größtmögliche Transparenz als auch einen 

bestmöglichen Transfer zwischen Theorie und Praxis her. 

Die Form der Zusammenarbeit wird zukünftig noch stärker 

durch den Einbezug von eLearning-Elementen unterstützt.

Studium und Lehre an der hsg

Die Hochschule möchte die Studierenden zudem von Beginn des Studiums an in ihrer Kompetenz- 

und Karriereentwicklung fördern und begleiten und hat hierzu mit Vertreterinnen und Vertretern 

aller Studiengänge sowie mit Unterstützung des Dezernates für Studium und Akademisches 

und der IHK Mittleres Ruhrgebiet ein erstes Programm für einen Career-Service entwickelt. Das 

Programm enthält sowohl studiengangsinterne Gespräche zur individuellen Kompetenzentwicklung 

als auch studiengangsübergreifende Angebote in Form von Seminaren für einen erfolgreichen 

Einstieg in den späteren Beruf. Dieses Angebot wird in den nächsten Jahren umfassend 

evaluiert und weiter ausgebaut.

Eine akademische Lehre, die gleichermaßen eine wissenschaftliche Sozialisation als auch den

Erwerb einer berufl ichen Handlungskompetenz ermöglicht, wird in den nächsten Jahren ein zentrales 

Thema aus einer professionstheoretischen Perspektive sein. Auch hier sind die Vertreter der Studien-

gänge hochschulübergreifend vernetzt und aktiv, um die Reputation der Hochschule in diesem 

Bereich weiter zu stärken und die Weiterentwicklung der Berufe voranzubringen.

Prof. Dr. Ursula Walkenhorst,
Vizepräsidentin für Studium und Lehre, 
Qualitätsmanagement, Gender.

Studier- und Lehrsituationen in der hsg.
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Ziel der Hochschule für Gesundheit ist es, ein qualitativ hochwertiges Studium unter 
bestmöglichen Rahmenbedingungen zu gewährleisten. Der Aufbau von neuartigen 
Studiengängen im Gesundheitsbereich erfordert dabei eine besondere Aufmerksamkeit. 
Hierzu wird derzeit ein Qualitätsmanagementsystem aufgebaut, das die unterschiedlichen 
Organisationseinheiten der Hochschule zusammenführt. Bereits bestehende zentrale Elemente 
zur Qualitätssicherung und -entwicklung in Studium und Lehre sind interne und externe 
Evaluationsmaßnahmen sowie die Einrichtung der Qualitätsverbesserungskommission.

EXTERNE EVALUATIONSAKTIVITÄTEN ZUR WEITERENTWICKLUNG DER BERUFE
Das derzeitige Studienangebot an der hsg geht insbesondere mit umfangreichen Evaluationsmaß-

nahmen einher, die über hochschulübliche Vorgehensweisen hinausgehen. So arbeitet die hsg im 

Auftrag des nordrhein-westfälischen Ministeriums für Gesundheit, Emanzipation, Pfl ege und Alter 

(MGEPA) NRW mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern des Instituts für Public Health 

und Pfl egeforschung (IPP) der Universität Bremen, der Katholischen Stiftungsfachhochschule 

München sowie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel zusammen. Ein weiteres Evaluatoren-

team des Wissenschaftlichen Instituts der Ärzte Deutschlands gem. e.V. (WIAD) wurde von der 

hsg selbst beauftragt. Die externen Evaluatorinnen und Evaluatoren bearbeiten sowohl Frage-

stellungen, die aus der Richtlinie des Bundesministeriums für Gesundheit (BMG) hervorgehen 

als auch spezifi sche Evaluationsfragestellungen, die durch die Hochschule vorgegeben sind. 

Die hsg steht im Rahmen der externen Evaluation in einem intensiven und regelmäßigen Informations- 

und Erfahrungsaustausch mit den anderen Hochschulen in NRW, die Modellstudiengänge vorhalten. 

Das gemeinsame Ziel ist es, die Weiterentwicklung der Berufe wissenschaftlich voranzubringen. Ein 

erster Evaluationsbericht der hsg wurde im Mai 2012 fertig gestellt.

INTERNE EVALUATION ZUR ENTWICKLUNG DER LEHR- UND STUDIENQUALITÄT
Um das Studienangebot möglichst eng an den Bedürfnissen der Studierenden auszurichten, 

werden an der hsg seit Beginn des Studienbetriebs systematische Befragungen durchgeführt. 

Hierzu gehören Studieneingangsbefragungen, Evaluationen der Module sowie die Einbeziehung 

der Erfahrungen der Kooperationspartner aus der Praxis. Zukünftig werden auch Befragungen der 

Absolventinnen und Absolventen durchgeführt, um unter anderem Informationen über die nach dem 

Studium gewählten Tätigkeitsfelder zu gewinnen. All diese Maßnahmen sollen dazu beitragen, die

Ausbildungsqualität zu sichern, Studiengänge, Module und Lehrveranstaltungen sowie Studien-

bedingungen weiterzuentwickeln und somit Studienabbrüchen entgegenzuwirken. Alle Maßnahmen 

bilden sich entsprechend in der Evaluationsordnung der Hochschule ab.

QUALITÄTSVERBESSERUNGSKOMMISSION
Am 4. Juli 2012 trat die Qualitätsverbesserungskommission der hsg zu ihrer konstituierenden 

Sitzung zusammen. Die zentrale Aufgabe der Kommission besteht darin, Empfehlungen zur 

Verwendung der vom Land Nordrhein-Westfalen zur Verfügung gestellten fi nanziellen Mittel zur 

Qualitätsmanagement und Evaluation 
in Studium und Lehre

Verbesserung der Studienbedingungen und der Lehrqualität zu erarbeiten. Dadurch, dass die 

Hälfte des Gremiums mit Studierenden besetzt ist, ist gewährleistet, dass die Bedürfnisse der 

Studierendenschaft bei der Beratung über die Verwendung der Qualitätsverbesserungsmittel in 

hohem Maße Berücksichtigung fi nden.
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Die Hochschule für Gesundheit zeichnet sich unter anderem durch das Alleinstellungsmerkmal 
der Interprofessionalität aus. Die Entscheidung für eine interprofessionelle Ausrichtung der 
Studiengänge resultiert aus den Erkenntnissen, die über die Entwicklungen der Gesundheits-
wirtschaft und den zukünftigen Anforderungen an die Kompetenzen des Personals im 
Gesundheitswesen gewonnen wurden. Eine effektive und effi ziente Gesundheitsversorgung 
bedarf einer entsprechenden Zusammenarbeit zwischen den Gesundheitsberufen im Sinne 
der Patientin oder des Patienten bzw. der ihn begleitenden Personen. Die Kompetenz, diese 
Form der Kooperation zu gestalten, bedarf wiederum einer entsprechenden Sozialisation ab 
dem ersten Tag der Ausbildung. Um dies zu gewährleisten, sind die Studiengangskonzepte 
entsprechend miteinander verzahnt. Hierzu gehören sowohl gemeinsame Module in der 
Theorie als auch Ansätze in den praktischen Studienteilen. 

In den ersten zwei Jahren nach Beginn der Studien wurden über die curricularen Elemente in der

Studiengangsgestaltung hinaus auch gemeinsame Veranstaltungen für die Kooperationspartner 

u.a. in Form von ‚After Work Lectures‘ (AWL) aufgebaut. Hier werden fachliche Themen interdiszi-

plinär aufbereitet und mit den Vertreterinnen und Vertretern aus den unterschiedlichen Berufen

gemeinsam diskutiert. So wurde zum Beispiel  das Thema ‚Beckenboden‘ sowohl aus einer 

hebammenwissenschaftlichen als auch aus einer physiotherapiewissenschaftlichen Perspektive 

betrachtet und erörtert. Die Ergebnisse der Veranstaltungen fl ießen dann zurück in die Studien-

gänge und fi nden Einzug in die Curricula. 

Neben einer interprofessionellen Struktur zwischen den Gesundheitsberufen in der Ergotherapie, 

Hebammenkunde, Logopädie, Pfl ege und Physiotherapie ist auch die Einbeziehung der medizinischen 

Disziplin sowie weiterer Bezugswissenschaften von großer Bedeutung. Um einen wissenschaftlichen 

Diskurs zwischen den verschiedenen bereits etablierten und sich neu etablierenden Fächern zu 

unterstützen, hat die hsg in den letzten Jahren verschiedene Maßnahmen ergriffen. So sind erste 

Professuren in der Medizin sowie in den weiteren Bezugswissenschaften (u.a. Psychologie) haus-

intern eingerichtet worden und ermöglichen einen engen Austausch zwischen den Fächern. 

Darüber hinaus führt die hsg ein erstes Modellprojekt mit der Medizinischen Fakultät der Ruhr-

Universität Bochum (RUB) durch, bei dem Studierende aus den beiden Hochschulen gemeinsam 

einen Fall bearbeiten (s. S. 59). Dieses Projekt soll in der nächsten Zeit weiter ausgebaut werden. 

Zwei hsg-Vertreterinnen sind in dem Ausschuss ‘Interprofessionelle Ausbildung in den Gesundheits-

berufen der Medizin, Pfl ege und Therapie‘ der Gesellschaft für Medizinische Ausbildung (GMA) mit

tätig und begleiten die Entwicklung des ‚Nationalen kompetenzbasierten Lernzielkatalogs Medizin‘ 

(NKLM) zu Fragen der Interprofessionalität zwischen Medizin und den übrigen Gesundheitsfachberufen.

In den kommenden Jahren werden die interprofessionellen Ansätze und Konzepte der hsg im 

Hinblick auf ihren Outcome für das Gesundheitswesen durch das Wissenschaftliche Institut der 

Ärzte Deutschlands gem. e.V. (WIAD) evaluiert sowie Forschungs- und Entwicklungsprojekte zur 

Identifi kation von Merkmalen gelingender interprofessioneller Ansätze initiiert.

Interprofessional Education

RUB- UND hsg-STUDIERENDE DER GESUNDHEITSBERUFE 
UND DER MEDIZIN LERNEN GEMEINSAM

Im November 2011 wurde ein fächerübergreifendes Projekt der Ruhr-Universität Bochum
(RUB) und der hsg gestartet. Erstmals bearbeiteten Medizin-Studierende der RUB und
hsg-Studierende in diesem Projekt reale Problemstellungen aus dem berufl ichen Alltag
anhand konkreter Patientengeschichten. Die praxisnahen Fallstudien werden fachüber-
greifend von den Studierenden mithilfe konkreter Aufgaben diskutiert und bearbeitet.

„Das Projekt ist ein erster wichtiger Schritt in Richtung gemeinsames Lernen zwischen 
den Gesundheitsfachberufen und der Medizin. Erstmals in Deutschland lernen Stu-
dierende der fünf Studiengänge Ergotherapie, Hebammenkunde, Logopädie, Pfl ege 
und Physiotherapie gemeinsam mit Medizin-Studierenden. Unser Ziel ist es, unseren 
Studierenden von Beginn ihres Studiums an eine unkomplizierte und selbstverständ-
liche Zusammenarbeit mit den verschiedenen Fachrichtungen und Berufsgruppen im 
Berufsalltag zu vermitteln“, sagte hsg-Vizepräsidentin Prof. Dr. Ursula Walkenhorst.

Prof. Dr. Thorsten Schäfer, Studiendekan der Medizinischen Fakultät der RUB, ergänzt: 
„Die Medizin-Studierenden der RUB haben über das berufsübergreifende Projekt mit 
der hsg die Möglichkeit, mehr Kenntnisse über die fünf Gesundheitsfachberufe zu 
erlangen, mit denen sie später in ihrem Beruf intensiv zusammenarbeiten werden. Wir 
können diese gemeinsame Arbeit in dem Projekt einüben und unsere Studierenden so 
noch besser auf den späteren Berufsalltag vorbereiten. Unser gemeinsames Ziel mit 
der hsg ist es, hierdurch die Versorgung im Gesundheitswesen zu verbessern.“

Das interdisziplinäre Projekt ist an der hsg in das Modul „Gesundheitsfachberufe als 
Profession“ integriert. An der RUB ist das Projekt ein Wahlpfl ichtfach im Medizinstudium. 
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Forschung ist eine zentrale Aufgabe jeder Hochschule. Auch die hsg beteiligt sich aktiv 
und intensiv am Aufbau von Forschung und Wissenschaft in den Gesundheitsberufen. Die 
Forschung basiert auf den Kompetenzen und der Expertise der Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler sowie der Infrastruktur, die die Hochschule hierfür bereithält.

DIE KOOPERATION mit anderen Hochschulen, Praxispartnern sowie außeruniversitären 

Forschungseinrichtungen wird strategisch aufgebaut und sowohl national als auch international 

verfolgt. Die zu bearbeitenden Fragestellungen orientieren sich an aktuellen und zukünftigen 

Bedarfen der Gesundheitsversorgung, die sowohl disziplinär als auch interdisziplinär zu beant-

worten sind. Zudem widmet sich die Hochschule Fragestellungen, die den Akademisierungs- 

und Professionalisierungsprozess der Berufsgruppen betreffen, die an der hsg angeboten 

werden.

Beispielhaft werden in diesem Jahresbericht einige Forschungsprojekte der hsg aus den Studien-

bereichen Ergotherapie, Hebammenkunde und Logopädie aufgeführt, die zum Teil Drittmittel ein-

geworben haben oder denen eine Förderung in Aussicht gestellt wurde.

IM BEREICH DER ERGOTHERAPIE

FORSCHUNG UNTERSTÜTZT DEN EINSTIEG IN STUDIUM UND BERUF
Das auf drei Jahre angelegte Projekt ‚Transitionen – Gelingende Übergänge an den Schnittstellen 

Schule-Studium und Studium-Beruf durch anschlussfähige Interventionen in der Hochschuldidaktik‘ 

hat Prof. Dr. Ursula Walkenhorst, heute Vize-Präsidentin der hsg, gemeinsam mit Prof. Annette 

Nauerth vom Fachbereich Wirtschaft und Gesundheit der Fachhochschule (FH) Bielefeld bereits 

begonnen, als Prof. Walkenhorst noch an der FH Bielefeld tätig war. Das Projekt startete im Oktober 

2008 und wurde im Rahmenprogramm zur Förderung der empirischen Bildungsforschung des 

Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert.

Der Weg zum Abitur dauert mehrere Jahre und währenddessen werden viele Erfahrungen und 

viel Wissen gesammelt. Aber die Hochschulzugangsberechtigung sagt nicht per se etwas über 

Kompetenzen aus, die Schulabgängerinnen und -abgänger für ein Studium oder für den Einstieg 

in einen Beruf mitbringen. Die unterschiedlichen Voraussetzungen der Studierenden werden im 

Lehr- und Lernangebot von Hochschulen bisher noch nicht ausreichend berücksichtigt. 

Im Transitionen-Projekt haben die Wissenschaftlerinnen Übergänge zu Beginn des Studiums 

sowie beim Berufseinstieg untersucht und wissenschaftlich begleitet. Durchgeführt wurden die 

Untersuchungen im Fachbereich Wirtschaft und Gesundheit der FH Bielefeld. Ein Forschungs-

schwerpunkt lag dabei in der Kompetenzentwicklung. Insbesondere wurde untersucht mit welchen 

Fähigkeiten die Studienanfängerinnen und -anfänger an die Hochschule kommen und wie diese 

durch adäquate hochschuldidaktische Intervention unterstützt werden können. 

Forschung an der hsg

Eine übergeordnete Zielsetzung des Forschungs-Projekts bestand darin, die Hochschullehre dauer-

haft auf der Basis gesicherter empirischer Daten zu gestalten und wissenschaftliche Standards 

umzusetzen. 

Aus den Untersuchungen ergaben sich verschiedene Schlussfolgerungen für die Hochschullehre. 

Die wichtigsten sind: Standardangebote werden den Studierenden in der Regel nicht gerecht. 

Bestehende Angebote müssen kontinuierlich evaluiert und dem Bedarf im jeweiligen Studiengang 

angepasst werden. Hochschuldidaktische Interventionen sind dann erfolgreich, wenn sie von allen 

Beteiligten, insbesondere auch von den Lehrenden, begrüßt und unterstützt werden. Eine Barriere 

ist hier ein „Einzelkämpfertum“ von Lehrenden. Zur Verbesserung der Hochschullehre bedarf es 

regelmäßiger Absprachen unter den Lehrenden. Damit geht die Notwendigkeit einher, nicht nur 

Forschung sondern vor allem die Lehre als originäre Aufgabe zu betrachten. Und dies schließt 

auch die Teilnahme an didaktischen Fort- und Weiterbildungen mit ein.

Kontakt:

Prof. Dr. Ursula Walkenhorst
Studienbereich Ergotherapie und Vize-Präsidentin der hsg

E-Mail: ursula.walkenhorst@hs-gesundheit.de

Tel.: +49 (0) 234-77727-670

Prof. Annette Nauerth
Fachbereich Wirtschaft und Gesundheit der Fachhochschule Bielefeld

E-Mail: annette.nauerth@fh-bielefeld.de

Tel.: +49 (0) 521-106 7436 

(beide Projektleitung)

IM BEREICH DER HEBAMMENKUNDE

MIT GANZKÖRPER-SIMULATOR GEBURTEN ÜBEN 
Ende 2012 hat die hsg mit Unterstützung aus dem FH-Basis-Geräteprogramm des Ministeriums 

für Innovation, Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen einen neuen 

Geburtssimulator („SimMomTM“) erhalten. Das Programm fi nanziert Geräte für Forschungszwecke. 

Prof. Dr. Nicola Bauer, Leiterin des Studienbereiches Hebammenkunde an der hsg, die die 

Geräteanschaffung beantragt hatte, plant, den lebensgroßen Simulator mit computergesteuerten 

Körperfunktionen in interdisziplinären Übungen und Notfallfortbildungen einzusetzen. 

Bauer: „Von der neuen Geräteanschaffung profi tieren nicht nur unsere Hebammenstudierenden. 

Mit dem Simulator können unsere Studierenden interdisziplinär arbeiten. Zukünftig werden ge-

meinsame Skills-Lab-Trainings sowohl für Studierende der Hebammenkunde und der Medizin, 
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als auch für berufserfahrene Hebammen, Entbindungspfl eger, Gynäkologinnen, Gynäkologen, 

Kinderärztinnen und -ärzte an der hsg durchgeführt.“ Hierbei sei insbesondere von Interesse, wie 

die Teilnehmenden den Lernprozess und die eigene Rolle sowie die interdisziplinäre Zusammenarbeit 

beziehungsweise Kommunikation mit den anderen Berufsgruppen wahrnehmen.  

Das Gerät simuliert zehn mögliche Szenarien in der Geburtshilfe – von der physiologischen 

Geburt (umgangssprachlich als „normale Geburt“ bezeichnet) in verschiedenen Positionen bis 

zu verschiedenen Notfallsituationen. Internationale Studien zeigen, dass Handlungsabläufe und 

interdisziplinäre Kommunikation mit Hilfe von Simulationstrainings optimiert werden konnten und 

somit einen Beitrag zur besseren Versorgung von Mutter und Kind leisten. In Deutschland stehen 

diese Forschungsergebnisse noch aus. 

Der Forschungsansatz von Prof. Bauer wird es sein, mithilfe des Geburtssimulators die Auswirkungen 

von interdisziplinär durchgeführten Simulationstrainings zum Beispiel mit Studierenden der 

Hebammenkunde und der Medizin zu überprüfen und zu evaluieren. Hierbei spielt die Frage eine 

Rolle, wie sich das frühzeitige gemeinsame Training mit eingeübten Handlungsabläufen und der 

interdisziplinären Kommunikation auf die Zusammenarbeit der beiden Berufsgruppen nach Ab-

schluss des Studiums ausgewirkt hat. 

Der Geburtssimulator, der rund 36.000 Euro kostet, wird zunächst im Skills-Lab der Hebammenkunde 

im hsg-Übergangsgebäude an der Universitätsstraße und später im hsg-Neubau im Themenraum 

‚Klinischer Kreißsaal‘ stehen. 

Kontakt:

Prof. Dr. Nicola H. Bauer
Leiterin des Studienbererichs Hebammenkunde

E-Mail: nicola.bauer@hs-gesundheit.de

Tel..: +49 (0) 234-77727-653

IM BEREICH DER LOGOPÄDIE 

„GESCHULTE LAIENHELFER ALS PROFESSIONELLE PARTNER BEI SCHLAGANFALL“ (LPPS)
Im Herbst 2012 ist das Forschungsprojekt „Geschulte Laienhelfer als professionelle Partner bei 

Schlaganfall. Ein partnerschaftliches Modell für die wohnortnahe Versorgung“ (LPPS) im Studien-

bereich Logopädie unter der Leitung von Prof. Dr. Kerstin Bilda im Wettbewerb der Förderlinie 

„Altersgerechte Versorgungsmodelle“ mit dem Projektträger ETN des nordrhein-westfälischen 

Ministerium für Gesundheit, Emanzipation, Pfl ege und Alter zur Förderung ausgewählt worden. 

Verbundpartner ist die Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe. Forschungsziel des Projektes ist, 

ein neues Versorgungsmodell für die individuelle wohnortnahe Unterstützung von Schlaganfall-

Betroffenen und Angehörigen zu entwickeln und wissenschaftlich zu evaluieren.

Die gesellschaftliche und volkswirtschaftliche Bedeutung der Schlaganfall-Versorgung nimmt be-

ständig zu. Der Schlaganfall ist die dritthäufi gste Todesursache und die häufi gste Ursache dauerhafter

Behinderung im Erwachsenenalter. Schlaganfall-Betroffene können häufi g nicht mehr selbstbestimmt 

am gesellschaftlichen Leben teilnehmen. Es ist fraglich, inwieweit die aktuellen Versorgungspfade

für Schlaganfallpatientinnen und -patienten ausreichen. Wie kann psychische Gesundheit, emotionale

Stabilität und soziale Teilhabe in der ambulanten Nachsorge sichergestellt werden? Fachspezifi sch 

geschulte, ehrenamtliche Schlaganfallhelferinnen und -helfer, die als quartiersnahe Expertinnen 

und Experten im direkten Wohnumfeld von Betroffenen individuelle Unterstützungsaufgaben über-

nehmen, können einen entscheidenden Beitrag zur psychischen Stabilität und Stärkung kommunikativ-

pragmatischer Fertigkeiten leisten. Im Rahmen des Forschungsprojektes soll nach Analyse 

nationaler und internationaler Versorgungsmodelle ein Curriculum mit zehn Ausbildungsmodulen 

entwickelt werden, das spezifi sch für die ambulante Nachsorge bei Schlaganfall qualifi ziert. Das 

Aufgabenprofi l geschulter Schlaganfallhelferinnen und -helfer defi niert sich insbesondere über eine 

psycho-soziale und kommunikativ-pragmatische Betreuung der Betroffenen und ihrer Angehörigen.

15 ehrenamtliche Schlaganfallhelferinnen und -helfer werden über drei Monate geschult. In aus-

gewählten Modellregionen werden sie über einen Zeitraum von sechs Monaten, Betroffene und ihre 

Familien individuell in ihrem Lebensalltag begleiten und unterstützen.

Prof. Dr. Nicola Bauer (Leiterin des Studienbereichs Hebammenkunde) präsentiert den Geburtssimulator. 
Mit„SimMom“ werden Studierende der Hebammenkunde künftig mit Medizinerinnen und Medizinern sowie 
erfahrenen Hebammen verschiedene Geburtssituationen nachstellen.
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Im Anschluss an die sechsmonatige Testphase werden mit Hilfe von Fragebögen und Interviews, 

Audio- und Videoaufnahmen als Ethnographie und teilnehmende Beobachtung, qualitative und 

quantitative Daten zur Veränderung der Versorgungssituation erhoben. Das Forscherteam erwartet 

eine nachhaltige Stärkung des Ehrenamts sowie eine nachweisbare Verbesserung der gesund-

heitsbezogenen Lebensqualität von Betroffenen und Angehörigen.

Kontakt: 

Prof. Dr. Kerstin Bilda
Leiterin des Studienbereichs Logopädie

E-Mail: kerstin.bilda@hs-gesundheit.de

Tel.: +49 (0) 234-77727-610

FORSCHUNGSPROJEKT „TELETHERAPIE BEI APHASIE NACH SCHLAGANFALL“ (DIATRAIN) 
In dem auf drei Jahre angelegten Projekt wird ein neues internetbasiertes Video-Dialogtraining mit

integriertem Videokonferenzsystem für Aphasie-Patientinnen und -Patienten entwickelt und evaluiert.

Unter einer Aphasie leiden Menschen, die einen Sprachverlust oder eine Sprachstörung erlitten 

haben.

Das Ziel dieser Studie ist die Entwicklung und Erprobung eines webbasierten Therapieprogramms 

(DiaTrain), das Aphasikerinnen und Aphasikern die Möglichkeit bietet selbstständig, hochfrequent 

und dennoch unter Supervision einer Therapeutin oder eines Therapeuten ihre kommunikativen 

Fähigkeiten zu trainieren.

In dem Forschungsprojekt arbeiten drei Wissenschaftlerinnen des Studienbereichs Logopädie unter 

der Leitung von Prof. Dr. Kerstin Bilda (Leiterin des Studienbereichs Logopädie) in Kooperation mit 

Prof. Dr. Anke Fesenfeld (Leiterin des Studienbereichs Pfl ege) mit drei studentischen Hilfskräften 

zusammen. 

Das Projekt mit einem Volumen von rund 440.000 Euro wurde für das Programm Ziel2.NRW 

(Regionale Wettbewerbsfähigkeit und Beschäftigung 2007–2013) ausgewählt und wird damit durch 

den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung kofi nanziert. Außerdem wurde es zur Förderung

aus den Mitteln des Ministeriums für Innovation, Wissenschaft und Forschung des Landes 

Nordrhein-Westfalen (FH Extra Förderlinie „Exzellenzen für den Transfer“) ausgewählt. Die Cisco 

Systems GmbH in Düsseldorf ist Kooperationspartner des Projekts.

Im September 2012 bestand die Forschergruppe aus den beiden Professorinnen Dr. Kerstin Bilda (2. v.l.) und 
Dr. Anke Fesenfeld (im Bild rechts) sowie aus den beiden wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen des Studiengangs 
Logopädie Elisabeth Meyer (im Bild links) und Marie Leienbach (2. v. r.).

Kontakt:

Prof. Dr. Kerstin Bilda
Leiterin des 

Studienbereichs Logopädie

E-Mail: kerstin.bilda@hs-gesundheit.de

Tel.:  +49 (0) 234-77727-610

Elisabeth Meyer
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

im Studienbereich Logopädie

E-Mail: elisabeth.meyer@hs-gesundheit.de

Tel.: +49 (0) 234-77727-618.
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Mein Statement zur Bedeutung der Hochschule für Gesundheit 

aus persönlicher und professioneller Perspektive:

„
Die Entwicklung und Unterstützung der hsg

 ist in meinen Augen ein wichtiger und notwendiger 
Schritt in Richtung Akademisierung unseres 
Berufsstandes. Darüber hinaus bietet die hsg 
einen Pool an talentierten und qualifi zierten 

Nachwuchskräften, aus dem ich mir geeignete 
Mitarbeiter heraussuchen kann.

“

Jürgen Griebel 
Reha pro Med, hsg-Praxis- und Kooperationspartner



Internationale
         und 
  interkulturelle 
Erfahrungen 
    fördern
Erfahrungen 
    fördern
Erfahrungen 
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Die fünf Modellstudiengänge der hsg tragen zur Weiterentwicklung und zur Akademisierung 
der betroffenen Berufe in Deutschland bei. Sowohl im europäischen als auch im außereu-
ropäischen Ausland sind diese Gesundheitsberufe oft schon seit Jahrzehnten auf einem 
akademischen Niveau angesiedelt. Insbesondere aus diesen Gründen hat die Hochschule für 
Gesundheit ein großes Interesse daran, den Studierenden und Lehrenden internationale und 
interkulturelle Erfahrungen im Rahmen ihres Studiums und ihrer Tätigkeit zu ermöglichen. 

DAS INTERNATIONAL OFFICE (IO) der Hochschule initiiert und unterstützt daher in enger Zu-

sammenarbeit mit den Studienbereichen Mobilitätsmaßnahmen von Studierenden und Lehrenden. 

Der Schwerpunkt der Arbeit des International Offi ces liegt momentan auf dem Ausbau der Unter-

stützung für Studierende, die einen Praxisaufenthalt im Ausland planen und absolvieren. Erstmalig 

im Sommersemester 2012 absolvierten 17 Studierende aus den Studiengängen Hebammenkunde, 

Physiotherapie und Pfl ege eine praktische Studienphase im Ausland. Die Spannbreite der Zielländer 

reichte dabei von der Schweiz über Großbritannien bis hin zu Indonesien und Kolumbien. Fünf 

Studierende erhielten durch ein Förderprogramm des DAAD (Deutscher Akademischer Austausch 

Dienst e.V.) eine fi nanzielle Unterstützung für ihren Auslandsaufenthalt. Das DAAD-Förderprogramm 

heißt ‚Programm zur Steigerung der Mobilität von deutschen Studierenden‘ (PROMOS).

Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt ist die Förderung der Dozentenmobilität im Rahmen des ERASMUS-

Programms. Ebenfalls im Sommersemester 2012 konnten durch die Zuerkennung der ERASMUS 

Universitäts-Charta für das Hochschuljahr 2012/13 Dozenten aus dem Studienbereich Logopädie 

einen Lehraufenthalt an der Hochschule für Heilpädagogik in der Schweiz realisieren und somit 

den Kontakt zur ersten ERASMUS-Partnerhochschule der hsg begründen.

Internationalisierung an der hsg

ANSPRECHPARTNERINNEN
des International Offi ce sind: Yvonne Anger (Referentin desPräsidiums), 

Dörthe Wusterhaus (Referentin für Akademische Angelegenheiten) 

Im Bereich Internationalisation@home, der gemeinsam vom Career Service und International 

Offi ce der hsg bearbeitet wird, wurde im Wintersemester 2012/13 ein erster Workshop für den 

Erwerb interkultureller Kompetenzen für die Studierenden angeboten.

Konkret plant das IO für die kommenden zwei Jahre ein nachhaltiges und stabiles Netzwerk zu 

Partnerhochschulen im europäischen Ausland aufzubauen, um Studierenden und Lehrenden mittel- 

und langfristig im Rahmen des ERASMUS-Programms Auslandserfahrungen zu ermöglichen. 

Daneben sollen in Zusammenarbeit mit dem Career Service der hsg Angebote geschaffen werden, 

durch die auch Studierende, die keinen Auslandsaufenthalt absolvieren können, Internationalität 

und Interkulturalität erfahren.
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Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Studierenden des Studiengangs Ergotherapie besuchten Ende Mai 2012 
den europäischen Ergotherapie-Kongress (COTEC) in Stockholm und erkundeten die Stadt. Sie hatten zudem 
die Möglichkeit, den Saal im Rathaus, in dem der Nobelpreis verliehen wird, aus der Nähe zu betrachten.

7bStockholm265.jpg
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Der hsg-Studienbereich Ergotherapie ist seit Mitte Mai 2011 Mitglied bei ENOTHE (European Network 

of Occupational Therapy in Higher Education). Das Europäische Netzwerk für die Ergotherapie-

Ausbildung im Hochschulbereich wurde im Jahr 1995 gegründet. An dem 18. ENOTHE-Treffen in 

Vilnius (Litauen) vom 18. bis zum 20. Oktober 2012 nahm auch der Studienbereich Ergotherapie 

teil. Prof. Dr. Philipp Eschenbeck (Leiter des Studienbereichs Ergotherapie), Kerstin Radojewski 

(wissenschaftliche Mitarbeiterin im Studienbereich Ergotherapie) sowie vier Ergotherapie-Studierende 

beteiligten sich am jährlichen ENOTHE-Meeting.

ÜBER 100 EXPERTEN KAMEN NACH BOCHUM 
Der Studiengang Ergotherapie lud zu einem Expertenaustausch zum Thema ‚Betätigungsorientierte 

und klientenzentrierte Praxis‘ ein. Die Veranstaltung am 8. März 2012 lockte über 100 Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer nach Bochum. Der Studiengang hatte hsg-Kooperationspartner, Wissen-

schaftlerinnen, Wissenschaftler, Ergotherapeutinnen, Ergotherapeuten, Vertreterinnen und Vertreter 

aus der Praxis sowie Studierende eingeladen, sich über den Alltag der Klientin und des Klienten 

auszutauschen und zu informieren. Dabei ging es um die Probleme, die sich bei der alltäglichen 

Betätigung in den Lebensbereichen der Selbstversorgung, Produktivität und Freizeit ergeben.

Die Ergotherapeutin Mieke le Granse, Leiterin des Studiengangs Ergotherapie für deutsche Ergo-

therapeuten an der Hogeschool Zuyd in Heerlen aus den Niederlanden, hielt den Impulsvortrag mit 

dem Titel ‚Wie Betätigung Bedeutung kreiert‘.

Internationaler Austausch 
des Studienbereichs Ergotherapie 

Theresa Werner 

- am 25.01.1991 in Bochum geboren
- studiert seit dem Wintersemester 2010/2011 
 Physiotherapie an der hsg
- wohnt in Bochum
- 3 Monate Praktikantin in der Rehaklinik Zihlschlacht 
 (Ostschweiz)

Was hat es Ihnen für Ihren späteren Beruf als Physiotherapeutin gebracht, ins Ausland zu gehen?
Auf jeden Fall eine Menge! Da ist zum einen natürlich der Zuwachs an fachlichem Wissen, was 

durch die 1:1 Betreuung in der Rehaklinik Zihlschlacht gefördert wird. Es war für mich eine Freude 

zu sehen, dass Konzepte wie die evidenzbasierte Praxis, umsetzbar sind und dort wirklich gelebt 

werden. Auch möchte ich mir ein Stück von der Mentalität der Schweizer bewahren. Es wird 

dort ohne Hektik, aber sehr effi zient und mit viel Herzblut behandelt, um die Patientinnen und 

Patienten mit größtmöglicher Selbstständigkeit zu entlassen.

Welchen Studierenden würden Sie eine praktische Studienphase in der Schweiz empfehlen?
Ich kann es allen empfehlen, die bereit sind, auf allen Ebenen an den eigenen Fähigkeiten zu 

arbeiten. Bei der Sprache geht es eigentlich schon los, denn Schweizerdeutsch unterscheidet sich 

doch etwas mehr von der hochdeutschen Sprache als ich gedacht hätte (lacht).

Mit 42 Stunden in der Woche ist das Praktikum zwar länger als in Deutschland, doch durch die 

vielfältigen Aufgaben verfl iegt die Zeit im Nu. In der Klinik ist man von Beginn an in alle Prozesse 

mit eingebunden (Gruppentherapien, Organisation, Hilfsmittelversorgung etc.), was zu einer hohen 

Eigenverantwortung führt. Aber durch die Unterstützung der Therapeutinnen und Therapeuten im 

Team hat man immer eine Ansprechperson, sodass Unsicherheiten schnell überwunden werden 

können. Auch ist es interessant, sich mit den Studierenden aus der Schweiz auszutauschen und 

zu vergleichen, wo Unterschiede und Gemeinsamkeiten liegen. 

Wie haben Sie die (eventuell interdisziplinäre) Zusammenarbeit in der Schweiz erlebt?
Der größte Unterschied zu meinen bisherigen Praktika in Deutschland war, zu sehen, wie man dort 

in der Klinik als Praktikantin betrachtet wird. Nicht nur in seinem eigenen Fachbereich wurde man 

als gleichgestellte Mitarbeiterin behandelt, sondern auch die anderen Disziplinen respektierten uns 

Praktikantinnen und Praktikanten und redeten mit uns auf gleicher Augenhöhe. So fühlte man sich

als Teil eines großen Teams und erhielt zudem einen Einblick in die anderen Berufsfelder und 

deren Schwerpunkte. 
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Ich konnte mir 
die Herangehensweisen 
zu unterschiedlichen 

Untersuchungen anhören 
und somit die Theorie aus 

dem Modul wissenschaftliches 
Arbeiten besser 
nachvollziehen.
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von Erwerbstätigkeit zu Arbeitslosigkeit befi nden. In einer qualitativen Masterarbeit hat Plaehn des-

halb untersucht, wie Menschen den Betätigungsübergang (Occupational Transition) von Erwerbs-

tätigkeit zu Arbeitslosigkeit erleben. Die Studie hat unter anderem gezeigt, dass das Arbeitslos-

Werden zu Veränderungen im Zeiterleben, der Identität und der Beziehungsgestaltung führt. 

Dennoch wird diese Phase von den Betroffenen nicht nur krisenhaft, sondern auch als Chance für 

einen Neubeginn erlebt. Ihren Vortrag ‚Arbeitslos werden: Krise oder Chance? Auswirkungen eines 

Lebensübergangs auf Betätigungsverhalten, Identität und Lebensplanung‘ hielt Sabine Plaehn 

außerdem auf dem Ergotherapie-Kongress des Deutschen Verbands der Ergotherapeuten am 

12. Mai 2012 in Kassel. „Die Erkenntnisse aus meiner Studie können einen Beitrag zum besseren 

Verständnis der Auswirkungen von Betätigungsverlusten leisten“, erläuterte Plaehn und ergänzte: 

„Auf der Grundlage meiner Ergebnisse konnten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler auf den 

beiden Tagungen erörtern, welche Fähigkeiten und Bedingungen helfen, um einen reibungslosen 

Übergang in neue Beschäftigungsverhältnisse zu ermöglichen, und wie Ergotherapeutinnen und 

Ergotherapeuten Menschen unterstützen können, die sich in einem solchen Übergang befi nden, 

um so präventiv die negativen Folgen von Arbeitslosigkeit zu verhindern.“

ZITATE VON STUDIERENDEN, DIE AM 
COTEC-KONGRESS TEILGENOMMEN HABEN: 

Ich habe erkennen 
können, dass die hsg 
neue Konzepte für 

Deutschlands 
Ergotherapie vertritt, 

die aber für viele andere 
Länder in Europa 
längst nicht mehr 

neu sind.

Den zum Teil wirklich off ensichtlichen Vorsprung der wissenschaftlichen Betrachtung der Ergotherapie in anderen Ländern, der auf diesem Kongress deutlich wurde, halte ich für eine Bereicherung auf  nationaler Ebene.

Sabine Plaehn, wissenschaftliche Mitarbeiterin an der hsg, hielt 
auf dem Ergotherapie-Kongress einen Vortrag. Die Betrachtung 
der Auswirkungen des Lebensübergangs ‚Arbeitslos-Werden‘ auf 
das Betätigungsverhalten, die Identität und die Lebensplanungen 
von Menschen regten zur Diskussion an und zeigten ein wichtiges 
innovatives Feld in der Arbeit von Ergotherapeuten auf.

hsg-ERGOTHERAPEUTEN NUTZEN CHANCE DES AUSTAUSCHES IN STOCKHOLM
Ein weiteres Highlight im Jahr 2012 war der Besuch des europäischen Ergotherapie-Kongresses 

(COTEC) in Stockholm Ende Mai. 14 Studierende und fünf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Studien-

bereichs Ergotherapie nahmen an dem Kongress teil. Das Thema ‚Occupation Diversity‘ zeigte die

Vielfältigkeit von ergotherapeutischen Handlungs- und Forschungsfeldern auf. In Vorträgen, 

Workshops und Projektpräsentationen wurden auf internationaler Ebene aktuelle Entwicklungen 

in der Ergotherapie deutlich gemacht. 

Sabine Plaehn, wissenschaftliche Mitarbeiterin im Studiengang Ergotherapie, hat in Stockholm die Er-

gebnisse ihrer Masterarbeit vorgestellt. Die Ergotherapeutin hat sich in ihrer Masterarbeit, die im Mai 2011 

an der ‚Academy for European Masters Degree Study in Occupational Therapy‘ in Amsterdam (Nieder-

lande) entstand, um das Erleben des Betätigungsübergangs des ‚Arbeitslos-Werdens‘ gekümmert.

In ihrem Vortrag ging Sabine Plaehn der Frage nach, ob `Arbeitslos Werden‘ eine Krise oder Chance 

bedeutet. Sie schilderte die Auswirkungen des Lebensübergangs auf das Betätigungsverhalten, die

Identität und die Lebensplanungen. Sabine Plaehn: „In Deutschland sind derzeit etwa drei Millionen 

Menschen arbeitslos. Die Tatsache, dass Arbeitslosigkeit negative Folgen für die Gesundheit mit sich 

bringt, ist in zahlreichen Studien nachgewiesen. Die Sterberate arbeitsloser Menschen ist signifi kant 

höher als die erwerbstätiger Menschen und es wird angenommen, dass ein kausaler Zusammen-

hang zwischen Arbeitslosigkeit und der Entstehung ernsthafter Erkrankungen besteht.“

Plaehns Literaturrecherche hat ergeben, dass es zahlreiche ergotherapeutische Studien über die 

Auswirkungen von Arbeitslosigkeit infolge einer Erkrankung gibt, es jedoch bisher nur unzureichende 

Kenntnisse über die Erfahrungen von gesunden Menschen gibt, die sich in dem Übergangsprozess 
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33 Studentinnen der Hebammenkunde hatten im Jahr 2012 die Gelegenheit, acht Wochen 
lang außerklinisch arbeitende Hebammen bei ihrer Arbeit zu begleiten. Die Studentinnen 
wurden vom Bodensee bis Irland in verschiedenen Geburtshäusern, Hebammenpraxen 
oder Hebammenteams eingesetzt. Neben ihren praktischen Einsätzen in den Kreißsälen 
der kooperierenden Krankenhäuser wird somit das Studium der werdenden Hebammen 
um ein weiteres Arbeitsfeld der Hebammen ergänzt. 

ZIEL DIESER BESONDEREN STUDIENPHASE ist es die Vielfältigkeit der Hebammenarbeit 

kennenzulernen. Das Aufgabenspektrum der freiberufl ichen Hebammen reicht von der Schwangeren-

vorsorge über die Geburt und Wochenbett bis zur Betreuung der Familien im ersten Lebensjahr 

des Kindes. So lernten die Studentinnen die Hebamme zum einen als primäre Versorgerin im 

Gesundheitswesen kennen und hatten zudem die Gelegenheit, Hebammen als Unternehmerinnen 

zu begreifen. Interdisziplinäre Arbeit mit Ärztinnen, Ärzten, Sozialarbeiterinnen und -arbeitern oder 

Psychotherapeutinnen und -therapeuten fi ndet in der freiberufl ichen Hebammenarbeit ebenfalls 

eine besondere Bedeutung. Die Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen den Berufsgruppen 

konnten Studierende in der Praxis erneut erleben. 

Es konnten insgesamt 40 neue Kooperationspartner gewonnen werden, die sich bereit erklärten, 

Studierende an ihrer Arbeit teilnehmen zu lassen. Der Einsatz kann in zwei Abschnitte geteilt werden, 

die die Studentinnen in unterschiedlichen Einrichtungen verbringen können. So bietet diese Studien-

phase die Chance, in kurzer Zeit viele unterschiedliche Arbeitsweisen zu erfahren. 

Prof. Dr. Rainhild Schäfers, die die Praxiseinsätze im Studienbereich Hebammenkunde mitorga-

nisiert, betont, dass von der Studienphase nicht nur die Hebammenstudentinnen in besonderem 

Maße profi tieren. „Viele Kooperationspartner zeigen großes Interesse an der evidenzbasierten 

Hebammenkunde. Die Studentinnen durchsuchten Datenbanken zu relevanten Themen der Praxis 

und konnten über die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse berichten“, erzählte Schäfers.

Vier Studentinnen nahmen die Gelegenheit wahr, einen Teil des Einsatzes im Ausland zu absolvieren.

Sie lernten in England und Irland hebammengeleitete Arbeit in Krankenhäusern und im häuslichen 

Umfeld kennen. Ihre Berichterstattung im Rahmen einer Präsentation vor Kommilitoninnen löste 

Begeisterung unter den Studierenden der Hebammenkunde aus: Zehn Studentinnen des zweiten 

Studienjahrgangs planen zurzeit ihre Auslandsaufenthalte in der Schweiz, in Österreich, England, 

Amerika, Dänemark und in der Türkei.

Außerklinischer Praxiseinsatz im Studium 
der Hebammenkunde
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Das Netzwerk der noch jungen Hochschule für Gesundheit ist schon heute groß. Die hsg hat nicht 

nur viele Kooperationspartner, sondern auch viele verschiedene Partner aus unterschiedlichsten 

Bereichen. hsg-Beschäftigte aus den Bereichen Wissenschaft und Verwaltung sowie hsg-

Studierende arbeiten mit anderen Hochschulen, wissenschaftlichen Einrichtungen, Studierenden-

schaften und anderen Institutionen zusammen. Sie sind Mitglieder in vielen externen Gremien, 

bundesweit und im Ausland. Die hsg als Teil des Gesundheitscampus NRW in Bochum bemüht 

sich natürlich auch um eine aktive Rolle im Netzwerk der Stadt Bochum.

Die Hochschule beteiligt sich zum Beispiel an der Initiative UniverCity Bochum, ist Mitglied bei 

MedEcon Ruhr und legt Wert auf eine Zusammenarbeit mit medlands.RUHR, einer Initiative der 

Wirtschaftsförderung Bochum und der Entwicklungsgesellschaft Ruhr-Bochum mbH. Die Initiative 

fördert die Entstehung innovativer medizinischer Anwendungen, Produkte und Dienstleistungen in 

Bochum. Das Ziel von medlands.RUHR ist es den Gesundheitsstandort Bochum weiterzuentwickeln. 

Daran möchte sich die hsg nach besten Kräften beteiligen.

Alle Partner und Einrichtungen, mit denen die hsg eng zusammenarbeitet, können im Jahres-

bericht nicht aufgeführt werden. An dieser Stelle sagt die hsg allen Partnern Danke für die 

Unterstützung und hilfreiche Zusammenarbeit! 

Die  Partner der hsg

   Netzwerke              Netzwerke              Netzwerke              Netzwerke              Netzwerke              Netzwerke              Netzwerke           
    schaffen –
  Networking 
    schaffen –
  Networking 
    schaffen –

          leben
  Networking 
          leben
  Networking 

Die Gesellschaft der Freunde der Hochschule für Gesundheit (Freunde der hsg) hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Entwicklung der hsg zu fördern und ihre Mitglieder sowie die 
Studierendenschaft in ihren Aufgaben ideell und materiell zu unterstützen. Im Jahr 2012 
bot sich ein Treffen des Bundesrates Werdender Hebammen (WeHe) für eine Förderung 
durch die Freunde der hsg an. Denn diese Zusammenkunft im Januar 2012 in der hsg in 
Bochum fand erstmals an einer deutschen Hochschule statt.

DREIMAL JÄHRLICH werden die Ratstreffen auf freiwilliger Basis von einer der 58 Hebammen-

schulen in Deutschland ausgerichtet und organisiert. Delegierte Hebammenschülerinnen und 

Hebammenstudierenden aller Schulen und Hochschulen in Deutschland treffen sich dann zum 

gemeinsamen Austausch. Im Januar 2012 übernahmen die Studentinnen der hsg die Organisation 

des ersten Treffens des Jahres. Dabei ging es neben einem fachspezifi schen Programm mit Vor-

trägen auch um allgemeine Themen rund um die Ausbildung zur Hebamme beziehungsweise zum 

Entbindungspfl eger sowie um bildungspolitische Inhalte. 

Freunde der hsg unterstützten Treffen 
der künftigen Hebammen

Das Treffen des Bundesrates Werdender Hebammen fand Anfang 2012 in der hsg statt (im Bild einige Teil-
nehmerinnen). Die Freunde der hsg trugen zur Finanzierung der Tagungskosten bei und gaben wertvolle Tipps
für die Unterbringung der auswärtigen Gäste.
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Anja Leibfritz, hsg-Studentin der Hebammenkunde, wurde in Bochum zur Bundesdelegierten ge-

wählt und ist damit eine der beiden Ansprechpartnerinnen des Bundesrates WeHe für alle werdenden

Hebammen, Berufsverbände und andere Interessierte. 

Das Treffen wurde außerdem von Weleda, Ardo, Hoppediz und der hsg gefördert und ermöglicht. 

Viele der Referentinnen verzichteten auf ein Honorar und unterstützten somit das informative 

Zusammentreffen der angehenden Hebammen. Zu den Referentinnen gehörten Prof. Dr. Nicola 

Bauer, Leiterin des Studienbereichs Hebammenkunde an der hsg, die Familienhebammen Jennifer

Jaque-Rodney und Christiane Knoop, Annette Schröder (ausgebildete Tragetuchberaterin und 

Gründerin der Firma Hoppediz), Tara Franke (Hebamme und Expertin zum Thema Traumaarbeit) 

und Christiane Schwarz, Hebamme und Gesundheitswissenschaftlerin, die einen Vortrag zum 

Thema „CTG unter der Geburt“, also der Herztonwehenschreibung (Cardiotocography, CTG), hielt.

Die Gesellschaft der Freunde konnte mit dieser ersten Fördermaßnahme den Studentinnen der 

Hebammenkunde helfen, einen informativen Austausch der werdenden Hebammen aus ganz 

Deutschland durchzuführen. Zwei Mitglieder der Freunde haben der hsg überdies Geld für Studien-

stipendien gespendet.

Eine weitere wichtige Aufgabe sehen die Freunde der hsg darin, Netzwerke zu schaffen und Be-

ziehungen zu Institutionen und Organisationen der Politik, der Wirtschaft und der Gesellschaft der 

Metropole Ruhr zu knüpfen. Auch engagierte Bürgerinnen und Bürger der Stadt und Region, die 

sich mit der hsg verbunden fühlen, sind angesprochen, da die Freunde der hsg unermüdlich nach 

weiteren Mitgliedern Ausschau halten.

Um talentierte Studierende mit Stipendien und die Anliegen der hsg fördern zu können, werben 

die Freunde der hsg Finanz- und Sachmittel ein. Damit sie für ihre ehrenamtliche Arbeit immer 

die richtigen Argumente zur Hand haben, wird der Vorstand des Vereins regelmäßig auf dem 

Jahrestreffen. Alle interessierten Vereinsmitglieder erhalten über einen Mailverteiler die wichtigsten 

Neuigkeiten sowie Terminhinweise.

Der Vorstand der Freunde der hsg (im Bild von links nach rechts): Uwe Brockmann (Schatzmeister), 
Rita Jobs (Beisitzerin), Dr. Bernhard Wiebel (Vorsitzender), Rotraud Burchhardt-Kamplade (Schriftführerin), 
Meinolf Timmer (Beisitzer), Ingrid Menzel (stellv. Vorsitzende). 

Wer Mitglied, Förderin oder Förderer des Vereins „Gesellschaft der Freunde 
der Hochschule für Gesundheit“ werden möchte, kann sich direkt an den 
Vorstand wenden und gern weitere Informationen erhalten.  

KONTAKT: 
Dr. Bernhard Wiebel 
Vorsitzender der Freunde der hsg
E-Mail: bernhard.wiebel@rub.de

Uwe Brockmann 
Schatzmeister der Freunde der hsg
E-Mail: uwe.brockmann@bergmannsheil.de

Freunde 
  der hsg
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Zwischen Hochschulen und Stadt passt kein Blatt, so eng ist ihre Verbindung. Was der Name 
‚UniverCity‘ ausdrücken soll, wird in Bochum seit 1998 gelebt: eine einzigartige Kooperation 
von sechs sehr unterschiedlichen akademischen Institutionen und einer Kommune, die auf den 
ersten Blick so gar nichts gemein hat mit ‚klassischen‘ Universitätsstädten wie Tübingen, 
Marburg oder Heidelberg. Warum auch: UniverCity Bochum ist viel moderner und vielfältiger. 

ALS WISSENSCHAFTSSTANDORT spielt Bochum längst in der ersten Liga – national wie inter-

national. Und studieren kann man in Bochum sogar schon seit fast 200 Jahren: Im Jahr 1816 wurde 

die Bochumer Bergschule gegründet, aus der später die heutige Technische Fachhochschule 

Georg Agricola hervorging. Die Eröffnung der Ruhr-Universität Bochum im Jahr 1965 markiert den 

Wandel der Stadt von Kohle und Stahl zum wissenschaftlichen Leuchtturm des Ruhrgebiets. Mit 

der Fachhochschule Bochum – heute Hochschule Bochum – und der Evangelischen Fachhoch-

schule Rheinland-Westfalen-Lippe kamen im Jahr 1971 zwei weitere Hochschulen dazu. Die EBZ 

Business School (2008) und die Hochschule für Gesundheit (2009) erweiterten drei Jahrzehnte 

später das ohnehin schon breite Spektrum akademischer Lehre und Forschung in Bochum. 

Auch die Zusammenarbeit zwischen Stadt und Hochschulen hat hier eine lange Tradition: 1998 

trafen sich auf Initiative des damaligen Oberbürgermeisters Ernst-Otto Stüber erstmals die Spitzen 

von Stadt, Hochschulen und Akademischem Förderungswerk zu einem regelmäßigen Austausch, 

der heute intensiver denn je fortgeführt wird. Aus dem ursprünglichen Verbund ‚Bochum hoch vier‘ 

wurde mit Aufnahme der beiden jüngsten Mitglieder im Jahr 2009 der Verbund ‚UniverCity Bochum‘. 

Geändert hat sich aber nicht nur der Name. In die bewährte Kooperation ist auch eine neue Dynamik 

gekommen. Auslöser dafür war das Kulturhauptstadtjahr RUHR.2010. Der Wissenschaftstag ‚Welcome

to UniverCity Bochum‘ in der Bochumer Local Heroes Woche und der gemeinsame Auftritt beim 

‚Stillleben Ruhrschnellweg‘ machten allen Akteuren deutlich, welche enormen Potenziale in der Viel-

falt der örtlichen Hochschulen liegen – und wie wenig diese Potenziale eigentlich 

bekannt sind. Bochum wird außerhalb akademischer Insiderkreise nicht als 

führende Wissenschaftsstadt wahrgenommen – dabei ist es 

mit über 50.000 Studierenden der drittgrößte Hochschulstand-

ort Nordrhein-Westfalens und der siebtgrößte bundesweit. 

Auch die eigene Bevölkerung identifi ziert ihre eigene Stadt 

mehrheitlich eher mit deren (schwer-)industrieller Historie 

als mit Forschergeist und Bildungschancen. 

Um das zu ändern und Bochum stärker als Stadt der Wissen-

schaft und Bildung zu profi lieren, setzten die UniverCity-

Akteure den Prozess einer strategischen Neuausrichtung in 

Gang. Der Verbund soll seine Strukturen professionalisieren 

und sein Netzwerk ausdehnen, um über einzelne Veran-

Welcome to UniverCity Bochum – 
Wissenschaft und Stadt wachsen zusammen

staltungen wie Hochschulball, KinderUni oder Wissenschaftstag hinaus wirksam zu werden. Dabei 

geht es nicht einfach nur darum, die Hochschulen weiter bekannt zu machen. Vielmehr wollen 

die UniverCity-Partner mit Akteuren aus Wissenschaft, Wirtschaft, Politik und Gesellschaft eine 

wissensbasierte Stadtentwicklung in Gang bringen, die Bochum fi t für die Zukunft macht.

Ein wichtiger Meilenstein in der Entwicklung von UniverCity Bochum war die Formulierung einer 

gemeinsamen Mission, die vom Rat der Stadt Bochum am 24. November 2011 als Grundsatzbe-

schluss verabschiedet und einen Tag später von der Oberbürgermeisterin Dr. Ottilie Scholz und den 

Präsidentinnen, Präsidenten und Rektoren der Bochumer Hochschulen sowie dem Geschäftsführer des

Akademischen Förderungswerks unterzeichnet wurde. Das oberste Ziel des Verbundes – die Profi -

lierung als exzellenter Wissenschafts- und Bildungsstandort in der Metropole Ruhr – wird darin mit 

konkreten Herausforderungen und Chancen wie dem demografi schen und gesellschaftlichen Wandel 

oder der wachsenden Internationalisierung verbunden. Die Stärken von UniverCity sollen vor allem 

in den drei Handlungsfeldern Wirtschaft, Urbanität und Bildungspotenziale ausgeschöpft werden.

Ausgehend von dieser ideellen Grundlage stellt sich der Verbund UniverCity gegenwärtig neu auf, 

um die gemeinsamen Ziele umsetzen zu können. Neben dem UniverCity-Lenkungskreis aus Ober-

bürgermeisterin und Hochschulleitungen sowie einem Koordinierungskreis mit Vertretern von Stadt 

und Hochschulen soll in der Stadtverwaltung ein Netzwerkmanagement etabliert werden, das ge-

meinsame Aktivitäten von Kommune, Hochschulen und weiteren Akteuren unterstützt und fördert. 

Mit der IHK Mittleres Ruhrgebiet und der Bochum Marketing GmbH wurden außerdem zwei neue 

strategische Partner in den Verbund aufgenommen. Ein bei Bochum Marketing angeschlossenes 

Projektbüro UniverCity soll sich künftig um die Vermarktung der Wissenschaftsstadt Bochum 

kümmern und beispielsweise überregional ausstrahlende Events konzipieren. Der IHK kommt als 

Mittlerin zu den regionalen Unternehmen eine Schlüsselrolle im Handlungsfeld Wirtschaft zu. 

A propos Wirtschaft: Dass die Hochschulen in Bochum Motor der wirtschaftlichen Entwicklung 

sind, macht die Anfang September 2012 vorgestellte Studie ‚Wissen schafft Wirtschaft‘ deutlich, 

die das Institut für angewandte Innovationsforschung im Auftrag der IHK Mittleres Ruhrgebiet 

erstellt hat. Die Aktivitäten der Hochschulen erzielen wirtschaftliche Nachfrageeffekte von rund 

386 Millionen Euro, mehr als 11.000 und damit knapp 10 Prozent der sozialversicherungspfl ichtig 

Beschäftigten in Bochum sind an den Hochschulen angestellt oder im Hochschulumfeld tätig. Durch-

schnittlich 580 Existenzgründungen in technologieorientierten und wissensintensiven Branchen 

schufen allein in den Jahren 2005 bis 2010 rund 5.800 Arbeitsplätze. 

Kein Wunder, dass die Autoren der Studie im Einklang mit den Akteuren des Verbunds UniverCity 

die Zeichen auf Expansion setzen: Bochum solle sich weiterhin als exzellenter Hochschulstandort 

profi lieren, die urbane Attraktivität für Studierende, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler stei-

gern, die wissenschaftsnahen Infrastrukturen ausbauen und Unternehmensgründungen aus dem 

Hochschulmilieu unterstützen. Oder kurz gesagt: UniverCity Bochum muss wachsen.

‚Stillleben Ruhrschnellweg‘ machten allen Akteuren deutlich, welche enormen Potenziale in der Viel-

falt der örtlichen Hochschulen liegen – und wie wenig diese Potenziale eigentlich 

bekannt sind. Bochum wird außerhalb akademischer Insiderkreise nicht als 

führende Wissenschaftsstadt wahrgenommen – dabei ist es 

mit über 50.000 Studierenden der drittgrößte Hochschulstand-

ort Nordrhein-Westfalens und der siebtgrößte bundesweit. 

Auch die eigene Bevölkerung identifi ziert ihre eigene Stadt 

mehrheitlich eher mit deren (schwer-)industrieller Historie 

als mit Forschergeist und Bildungschancen. 

Um das zu ändern und Bochum stärker als Stadt der Wissen-

schaft und Bildung zu profi lieren, setzten die UniverCity-

Akteure den Prozess einer strategischen Neuausrichtung in 

Gang. Der Verbund soll seine Strukturen professionalisieren 

und sein Netzwerk ausdehnen, um über einzelne Veran-
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Die Zahl der Partner der hsg wächst beständig. Die hsg ist Kooperationen eingegangen 
insbesondere mit Einrichtungen aus der Berufspraxis, mit Berufsverbänden sowie mit 
anderen Forschungseinrichtungen. Die hsg und die kooperierenden Einrichtungen aus der 
Berufspraxis ermöglichen den Studierenden in den fünf Bachelorstudiengängen durch ihre 
Zusammenarbeit den Abschluss des akademischen Grades ‚Bachelor of Science‘ und die 
staatliche Prüfung zur Erlangung der Berufszulassung nach geltender Berufsgesetzgebung. 
Somit sind die kooperierenden Einrichtungen die, die den gesetzmäßig vorgegebenen 
Voraussetzungen für Ausbildungseinrichtungen in den jeweiligen Berufen entsprechen. 

Um eine enge Vernetzung zwischen der hsg und den Einrichtungen garantieren zu können, wünscht 

sich die hsg möglichst kurze Wege. Daher sollten die praktischen Lernorte möglichst in NRW liegen.

Von den Praxiseinrichtungen erwartet die hsg, sich im Rahmen der Kooperation durch eine qualifi -

zierte Anleitung bzw. Supervision der Studierenden aktiv am Modellversuch zu beteiligen. Die Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter der Praxiseinrichtungen, die am Ausbildungsprozess der hsg-Studierenden

beteiligt sind, haben die Möglichkeit, an Fort- und Weiterbildungsangeboten der hsg teilzunehmen.

In den Studiengängen haben sich institutionelle Strukturen etabliert, um in Zusammenarbeit zwi-

schen Praxispartner und der hsg die Studierenden anzuleiten und die Berufspraxis wissenschaft-

lich zu refl ektieren. Die hsg und ihre Partnereinrichtungen entwickeln zu diesem Zweck gemeinsa-

me Studienprojekte und führen diese durch. Hierbei werden berufsrelevante Fragestellungen und 

Lernaufgaben defi niert, die von den Studierenden im Rahmen von Studienprojekten – wie bspw. 

Projektarbeiten, Fallanalysen oder Bachelorarbeiten – bearbeitet werden.

KOOPERATIONEN DER STUDIENGÄNGE
Die Partnerlandschaft der hsg ist heterogen. Große Krankenhäuser und Pfl egeeinrichtungen ge-

hören genauso zu den kooperierenden Einrichtungen wie logopädische und therapeutische Praxen 

sowie Regelschulen. 

Der Studienbereich Ergotherapie zählte im Mai 2012 Kooperationen mit insgesamt 57 Einrichtungen. 

Diese beinhalten 34 Kliniken, 14 Praxen für Ergotherapie, 7 Wohnheime bzw. Tagesstätten für 

psychisch kranke Menschen sowie eine Rehabilitationseinrichtung und eine Werkstatt für behinderte

Menschen. Insgesamt standen in den Einrichtungen für die Studierenden derzeit 60 Plätze im Rahmen

der praktischen Studienphase am Lernort Praxis für Interventionen im motorisch-funktionellen, 

neurophysiologischen und neuropsychologischen Bereich, 40 Plätze für den Fokus auf Klienten mit 

psychosozialen Beeinträchtigungen und 28 Plätze im arbeitstherapeutischen Setting zur Verfügung. 

Im Studienbereich der Hebammenkunde bestanden im Frühjahr 2012 Kooperationen mit insgesamt 

55 Einrichtungen. Diese beinhalteten 20 Kliniken und 35 außerklinische Einrichtungen. In den 

Kliniken können bisher etwa 40 Praktikumsplätze genutzt werden. Die Kliniken müssen über eine 

geburtshilfl iche Abteilung mit mehr als 500 Geburten pro Jahr verfügen. Die Studierenden werden 

an einem zweiten geburtshilfl ichen Einsatzort in Kliniken eingesetzt, die über eine Kinderklinik 

hsg lebt Networking

verfügen und die Studierenden im Bereich der Neu- und Frühgeborenenversorgung schulen. 

Die außerklinischen Einrichtungen bestehen aus Praxen einzelner Hebammen oder aus Geburts-

häusern und Hausgeburtspraxen mit bis zu zehn Hebammen. 

Um die kooperierenden Einrichtungen bei der Gewährleistung einer qualifi zierten Praxisanleitung

zu unterstützen, werden vom Studiengang Hebammenkunde regelmäßige Praxiskooperations-

treffen für Praxisanleiterinnen und -anleiter sowie Hebammen, Pfl egende, Ärztinnen und Ärzte 

durchgeführt. Darüber hinaus wird seit Februar 2011 eine Weiterbildung zur Praxisanleitung mit 

einem Umfang von 210 Stunden und einer Dauer von 18 Monaten angeboten.

Im Studienbereich Logopädie bestanden Anfang 2012 Kooperationen mit 32 Bildungseinrichtungen 

im Elementar- und Primarbereich, gegliedert in Kindergärten bzw. Kindertagesstätten und Grund-

schulen, sowie mit 45 fachspezifi schen Einrichtungen, gegliedert in Praxen (34), Kliniken (6) und 

sonstige Einrichtungen (5). In den fachspezifi schen Einrichtungen standen für die Studierenden 

derzeit insgesamt 66 Praktikumsplätze zur Verfügung, in den Bildungseinrichtungen insgesamt 46 

Praktikumsplätze. 

Potenzielle Kooperationspartner für den Studienbereich Logopädie mit Eignung für berufsgesetzlich

relevante Praxisstunden sollten als Mindestvoraussetzung eine fachspezifi sche Praxisanleitung 

sicherstellen können, das heißt die Einrichtung muss Logopädinnen und Logopäden oder akade-

mische Sprachtherapeutinnen und -therapeuten beschäftigen. Darüber hinaus bestanden Koopera-

tionen zum Zweck des Lehraustausches sowie gemeinsamer Forschung mit anderen Hochschulen. 

Die Wissenschaftler der TU Dortmund und der hsg treffen sich im Rahmen der Kooperation regelmäßig, um die 
weitere Zusammenarbeit zu konkretisieren.
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Beispielsweise steht der Studiengang Logopädie über seine Lehr- und Forschungsambulanz 

bereits seit April 2010 in enger Verbindung mit dem Sprachtherapeutischen Ambulatorium der 

Technischen Universität (TU) Dortmund. Im März 2012 haben sich der Studiengang Logopädie 

der hsg und das Fachgebiet Sprache und Kommunikation der Fakultät Rehabilitationswissen-

schaften der TU Dortmund schließlich zum Verbund ‚Sprach-GeBiTe‘ Ruhr zusammengeschlos-

sen. Diese auf dem Gebiet der Sprachtherapie und Logopädie in Deutschland bislang einmalige 

Kooperation verfolgt insbesondere das Ziel, Maßnahmen zur Einwerbung von Drittmitteln sowie 

zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses zusammentragen.

Der Studienbereich Pfl ege verzeichnete im Mai 2012 Kooperationen mit insgesamt 37 Einrichtungen.

Diese beinhalteten 9 Krankenhäuser und Fachkliniken, 14 stationäre Altenpfl egeheime sowie 

14 Einrichtungen, die in der ambulanten Pfl ege oder sonstigen Bereichen (z.B. Beratungs- und 

Behinderteneinrichtungen) tätig sind. Mit 15 der Einrichtungen bestanden Ausbildungsverträge 

(sogenannte  Ausbildungsbetriebe), durch welche insgesamt 51 Ausbildungsplätze für die 

Studierenden der hsg zur Verfügung stehen. In den übrigen Praxiseinrichtungen (sogenannte 

Praxisträger) konnten darüber hinaus etwa 60 Praktikumsplätze für die praktischen Studienphasen 

genutzt werden. Der Studiengang Pfl ege bietet Fortbildungen für Praxisanleiterinnen und -anleiter an,

um die kooperierenden Einrichtungen bei der Gewährleistung von Standards zu unterstützen.

Im Studienbereich Physiotherapie bestanden im Rahmen der praktischen Studienphasen im Frühjahr

2012 Kooperationen mit insgesamt 30 Einrichtungen. In den Krankenhäusern und Fachkliniken (19), 

ambulanten Rehabilitationseinrichtungen (9) und physiotherapeutischen Praxen (2) standen für 

die Studierenden der hsg insgesamt 81 Praktikumsplätze bereit. Die in der Einrichtung tätigen 

Lernprozessanleiterinnen und -anleiter sollten über eine mindestens zweijährige Berufserfahrung 

sowie Erfahrungen in der Ausbildung von Schülerinnen und Schülern bzw. Studierenden verfügen. 

Die Partnereinrichtungen werden regelmäßig zu hsg-Veranstaltungen eingeladen und sind aufge-

fordert, sich mit angemessener Refl exion der Lernsituationen und zum konstruktiven Feedback im 

Rahmen der Studiengangsentwicklung zu beteiligen. 

Mit einigen Praxiseinrichtungen und weiteren Kooperationspartnern hat der Studienbereich bereits 

Forschungskooperationen initiiert. Beispielsweise wird im Rahmen der Lernaufgaben im dritten 

und vierten Semester die Implementierung von Lernaufgaben im Rahmen der evidenzbasierten 

Praxis untersucht. Ferner entwickelt die hsg mit einer geriatrischen Klinik aus dem Praxisnetzwerk 

und der australischen La Trobe University einen deutschen Mobilitätsindex, der in der Klinik jetzt 

auf Reliabilität und Validität untersucht und durch den Deutschen Verband für Physiotherapie 

fi nanziell unterstützt wird. Weiterhin untersucht der Studiengang Physiotherapie momentan bei 

stationären Einrichtungen ein neues Versorgungsmodell für Hochrisikopatienten (zusammen in 

einem Projekt mit der Ludwig-Maximilians-Universität München im Rahmen eines Promotionsvor-

habens) und erarbeitet ein Konzept für chronische Rückenschmerzpatienten mit der University 

Teeside in England.

Bild 1: Am Tag der Kooperationspartner des Studiengangs Pfl ege am 27. Juni 2012 in der hsg boten Studierende 
Handmassagen an, wie hier Christina Decken (im linken Bild rechts sitzend). Die Handmassage wird in der 
Pfl ege als basale Stimulation eingesetzt. Sie kann unter anderem der Aktivierung der Wahrnehmung, der Anre-
gung und der Kommunikation dienen.

Bild 2: Die beiden Pfl ege-Studentinnen Anne-Kathrin Krug (links im Bild) und Inga Gasse präsentierten den so 
genannten „Bauchladen“ zur Appetitanregung bei demenzerkrankten Menschen auf dem Tag der Kooperations-
partner des Studiengangs Pfl ege im Sommer 2012.

Katja Ehrenbrusthoff, wissenschaftliche Mitarbeiterin im 
Studiengang Physiotherapie, machte im Jahr 2011 ihren Master

 an der University Teeside in England und entwickelt heute an der 
hsg gemeinsam mit Prof. Dr. Christian Grüneberg (hsg), Dr. Ryan 

Cormac und Prof. Dr. Denis Martin (beide an der University Teeside) 
ein Konzept für chronische Rückenschmerzpatienten. 
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„Ich freue mich sehr darüber, dass wir jetzt noch enger mit der TU Dortmund zusammenarbeiten. 

Der Zusammenschluss der beiden Ruhrgebietsstandorte verbessert die Gesundheitsversorgung 

und stärkt das Angebot der Region. Der neue Verbund steht weiteren Forschungspartnern offen 

und soll zur regionalen Vernetzung beitragen sowie die Idee des Gesundheitscampus Nordrhein-

Westfalen weiter voranbringen“, sagte hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs. Der Gesund-

heitscampus NRW hat unter anderem das Ziel, nordrhein-westfälische Forschungsaktivitäten im 

nationalen und internationalen Vergleich sichtbarer zu machen.

Zur weiteren Zusammenarbeit äußerte sich Prof. Dr. Ute Ritterfeld: „Wir hoffen, im Rahmen der 

Kooperation künftig eine konsekutive Hochschulausbildung anbieten zu können, die Studierenden 

einen Bachelor of Science mit logopädischer Vollanerkennung und einen Master of Science mit 

anschließender Promotion ermöglicht. Unser nächstes gemeinsames Ziel ist es, diese Nach-

wuchsförderkette in der Metropole Ruhr zu schaffen. Damit wird auch der Forschungsstandort 

Deutschland substantiell gestärkt.“ 

Friedrichs: „Um in Deutschland die Akademisierung der Gesundheitsberufe ebenso erfolgreich 

umzusetzen wie im benachbarten europäischen Ausland, ist es erforderlich, für den wissenschaft-

lichen Nachwuchs Perspektiven bis zum höchsten akademischen Grad bereitzustellen. Auf dem 

Weg zu diesem Ziel ist die geplante Zusammenarbeit mit der TU Dortmund, die die Akademisie-

rung im Bereich Sprachtherapie/Logopädie fortführen soll, ein wichtiger Schritt.“

Der Name des Verbunds ‚Sprach-GeBiTe Ruhr‘ ist ein Akronym, das die Anfangsbuchstaben der 

drei wichtigen Bereiche der Sprachtherapie/Logopädie Gesundheit, Bildung und Technologie in 

einem Kurzwort zusammensetzt.

ERSTE INTERNATIONALE PARTNERHOCHSCHULE DER hsg: 
KOOPERATION MIT DER HFH ZÜRICH 
Die Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH) Zürich in der Schweiz ist die erste inter-

nationale Partnerhochschule der jungen Hochschule für Gesundheit. Ende März 2012 wurde eine 

bilaterale Kooperationsvereinbarung im Rahmen des ERASMUS-Programms zwischen den beiden 

Hochschulen unterzeichnet.

Die HfH blickt auf eine lange akademische Tradition in der Heilpädagogik zurück. Im Jahr 2001 

wurde das damals 76-jährige Heilpädagogische Seminar (HPS) Zürich durch die Interkantonale 

Hochschule für Heilpädagogik ersetzt. hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs: „Die enge Ver-

knüpfung von Theorie und Praxis zeichnet die heutige HfH aus. Damit ist sie für die hsg ein hervor-

ragender Partner, dessen Erfahrungen wir gern näher kennenlernen möchten. Unsere Dozierenden 

sind an dem Austausch mit anderen europäischen Hochschulen sehr interessiert. Es ist ein schöner

Erfolg, dass wir für den Studienbereich Logopädie an der hsg nun den ersten internationalen 

Partner vertraglich an uns binden konnten.“ Der Studienbereich Logopädie plant mit der HfH Zürich 

gemeinsame Fortbildungen, eine gemeinsame Summerschool und einen Dozierendenaustausch. 

VERBUND SPRACH-GEBITE RUHR SOLL FORSCHUNG VORANBRINGEN
Der Studienbereich Logopädie der hsg und das Fachgebiet Sprache und Kommunikation der Fakultät 

Rehabilitationswissenschaften der Technischen Universität (TU) Dortmund haben sich Anfang 

März 2012 zum Verbund Sprach-GeBiTe Ruhr zusammengeschlossen. Der Verbund hat das Ziel, 

die wissenschaftliche Nachwuchsförderung zu entwickeln und gemeinsam Drittmittel für Forschungs-

projekte einzuwerben. Um diesen Verbund zu gründen, haben die TU und die hsg am 1. März 2012 

eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet. 

Die Leitung des Verbunds übernehmen die beiden Initiatorinnen Prof. Dr. Ute Ritterfeld, Professorin 

für Sprache und Kommunikation an der Fakultät Rehabilitationswissenschaften der TU Dortmund, 

und Prof. Dr. Kerstin Bilda, Leiterin des Studienbereichs Logopädie an der hsg. Bilda: „Auf dem Gebiet 

der Sprachtherapie/Logopädie ist unsere Kooperation deutschlandweit einmalig. Im Rahmen unserer 

Zusammenarbeit, die wir im April 2010 ins Leben gerufen haben, fi nden bereits Hospitationen in 

den Lehr- und Forschungsambulanzen und ein regelmäßiger Austausch von Studierenden statt. 

Außerdem arbeiten die beiden Lehr- und Hochschulambulanzen daran, ihre Organisationsstrukturen 

miteinander zu verzahnen, um unter anderem eine gemeinsame Forschungsdatenbank aufzubauen.“

Ritterfeld: „Die Kooperation der Fachhochschule und der Universität ist notwendig, um Forschungs-

kompetenz zu bündeln und vor allem auch, um einen akademisch qualifi zierten Nachwuchs im Bereich 

Sprachtherapie/Logopädie auszubilden. Die beiden Hochschulen sind in der einzigartigen Situation, das 

interdisziplinäre Profi l des Faches auf hohem wissenschaftlichen Niveau weiterentwickeln zu können.“

„Die Metropole Ruhr gewinnt als Wissenschaftsstandort an Sichtbarkeit, je mehr Einrichtungen 

sich untereinander vernetzen. Dafür ist der Verbund Sprach-GeBiTe Ruhr ein sehr gutes Beispiel“, 

so Prof. Dr. Ursula Gather, Rektorin der TU Dortmund.

Kooperationenen des Studienbereichs Logopädie

Prof. Dr. Kerstin Bilda, 
Leiterin des Studienbereichs Logopädie
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Im März 2011 fand das erste Treffen der Stipendiengeber und der Stipendiatinnen der hsg 
im Rahmen einer Feierstunde statt. Am 9. Mai 2012 wurde in der hsg das zweite Treffen
organisiert. An diesem Abend stand der Austausch zwischen Theorie und Praxis im 
Vordergrund. Deshalb stellten eine Praxisanleiterin und ein -anleiter aus hsg-Kooperations-
einrichtungen, also die Fachkräfte, die hsg-Studierende in ihren Praxisphasen betreuen, 
ihre Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit den Studierenden vor. „Die Akademisierung 
der Gesundheitsberufe ist ein Prozess, der nicht nur in der Hochschule stattfi nden kann. 
Wir müssen hierfür den Bezug zur Praxis herstellen. Deshalb ist uns der Austausch mit der 
Praxis so wichtig“, erklärte hsg-Präsidentin Prof. Dr. Anne Friedrichs.

STIPENDIATIN Saskia Wickert, die im Frühjahr 2012 im vierten Semester Logopädie an der hsg 

studierte, hatte bereits einige Erfahrung im Austausch mit der Praxis gemacht: „Wir erleben, dass 

Praxisanleiter und -anleiterinnen oft für Hinweise dankbar sind, welche Behandlung evidenzbasiert, 

also wissenschaftlich nachgewiesen, ist und welche nicht. Sie freuen sich, dass sie mit unserer 

Hilfe über ihre eigene Praxis refl ektieren können. So können wir als Studierende im Praxiseinsatz 

helfen, die Praxis weiterzuentwickeln.“ 

Anna Fehrenbach, Physiotherapie-Studentin im vierten Semester, berichtet, dass ihr für ihren

Praxiseinsatz die Aufgabe gestellt wurde, ein bestimmtes Thema wissenschaftlich aufzuarbeiten 

und dem Praxispartner vorzustellen, der sich das Thema zuvor auswählen durfte. Fehrenbach: 

„So bringen wir Themen, über die in der Physiotherapie geforscht wird, in die Praxis ein.“ 

Ein Stipendium an der hsg sponserte Reha Pro Med, eine Praxis für Physiotherapie und ambulante 

Rehabilitation. Jürgen Griebel, Geschäftsführer von Reha Pro Med: „Die Nachwuchsarbeit ist für uns 

sehr wichtig, da es sehr schwierig ist, qualifi ziertes Personal zu fi nden, das unserem Aufgaben-

profi l entspricht. Deshalb haben wir uns dafür entschieden, einen Studierenden mit einem Stipendium 

zu fördern.“ 

Warum Dr. Bernhard Wiebel, der Vorsitzende der Gesellschaft der Freunde der hsg und ehemalige 

Kanzler der Ruhr-Universität Bochum, als Privatperson ein Stipendium fi nanziert, erklärte er so: 

„Es gibt mehrere Motive: Erstens macht es Spaß, förderungswürdige Studentinnen und Studenten 

zu unterstützen. Zweitens soll es ein Signal für die Hochschule sein. Und drittens: Einer muss den 

Anfang machen – in der Hoffnung auf viele Nachahmer.“

Auch die Laerdal Medical GmbH in Puchheim gehört zu den Stipendiengebern. Das Unternehmen 

vertreibt Patienten-Simulationslösungen für die medizinische Ausbildung im Gesundheitswesen. 

„Die Hochschule für Gesundheit ist die erste ihrer Art, die umfassend die Simulation für die Studien-

gänge einsetzt. Diese Form des Lehrens und Lernens bietet eine Grundlage zur Verbesserung 

der Pfl egequalität und damit auch zur Optimierung der Patientensicherheit. Die Förderung einer 

Studentin ist Anerkennung für die Arbeit der Hochschule, aber noch viel mehr zur Motivation weiterer 

Stipendiatentreffen bringt Förderer 
und Stipendiatinnen zusammen

Die Stipendiatinnen, die beim zweiten Stipendiatentreffen im Mai 2012, dabei waren. (v.l.n.r.): Anja Leibfritz, 
Verena Klagges, Saskia Wickert, Luisa Küpper, Anna Fehrenbach und Sandra Humm.

Pfl egekräfte, sich mit Simulation aus- und fortzubilden“, erklärte Gerald Kraemer, Managing Director 

Germany der Laerdal Medical GmbH, der leider nicht am hsg-Stipendiatentreffen teilnehmen konnte.

Die Pfl ege-Studentin Luisa Küpper, im Mai 2012 ebenfalls im vierten Semester, erhält ein Stipendium, 

weil sie sich wie die anderen Stipendiatinnen durch beste Schulleistungen und ihr bürgerschaftliches

Engagement ausgezeichnet hatte. Sie erlebt ein großes Interesse am neuen Studiengang, sehr 

engagierte Praxisanleiterinnen und -anleiter, aber auch Skepsis. „Uns wird vorgehalten, wir seien 

Theoretiker. Dabei haben wir den gleichen Praxisanteil wie die Schülerinnen und Schüler einer 

Fachschule“, sagte Küpper. Nach vier Jahren Pfl ege-Studium an der hsg erhalten hsg-Absolven-

tinnen und -Absolventen eine doppelte Qualifi kation: den akademischen Abschluss ‚Bachelor of 

Science‘ und die für die Berufszulassung erforderliche staatliche Prüfung. 

Anja Leibfritz studiert im vierten Semester Hebammenkunde. Auf einen Nebenjob kann sie dank 

ihres Stipendiums, also der 300 Euro pro Monat, verzichten. Leibfritz: „Das Stipendium hilft mir 

beim Networken. Ich kann an verschiedenen Hebammenkongressen teilnehmen, ich setze mich 

beim Bundesrat Werdender Hebammen ein und gehe zu Treffen des Deutschen Hebammenver-

bandes, wo ich viele Menschen kennenlerne.“

Verena Klagges, Ergotherapie-Studentin im vierten Semester, und Sandra Humm, Studentin der 

Hebammenkunde im zweiten Semester, hatten sich als die beiden neuen Stipendiatinnen im Rahmen

der Feierstunde im Mai 2012 in einer kleinen Präsentation gegenseitig vorgestellt. 
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Im Wintersemester 2012/13 hat die hsg 
einen Stipendienfonds eingerichtet. Wer den 

Stipendienfonds unterstützen möchte – mit einer 
Einzelspende oder der Übernahme eines kompletten 

Jahresstipendiums – kann sich bei Fragen oder 
bei Interesse an Dörthe Wusterhaus wenden.

Kontakt: 
stipendienfonds@hs-gesundheit.de

Tel.: +49 (0) 234 77727-373

Seit Januar 2012 ist die hsg Mitglied bei MedEcon Ruhr (Medicine Economy Ruhr), dem sektor-

übergreifenden Netzwerk der Gesundheitswirtschaft an der Ruhr. MedEcon Ruhr vernetzt über 

100 Unternehmen und Einrichtungen aus der Klinikwirtschaft und der Gesundheitsversorgung, den 

Lebenswissenschaften und der Versorgungsforschung, der technischen Industrie und weiteren 

zuliefernden Branchen. 

MedEcon Ruhr schafft eine Vereinigung im Gesundheitswesen, die eine Verbesserung des regionalen 

Gesundheitsmanagements für die Menschen an der Ruhr fördert. Innovationen in Versorgung und 

Technologie und die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Region werden unterstützt. Im Zentrum der 

Förderung stehen das Netzwerkmanagement, die Projektentwicklung und das Regionalmarketing. 

MedEcon Ruhr leistet somit einen großen Beitrag zum Strukturwandel im Ruhrgebiet, dem größten 

Ballungsraum Deutschlands.

hsg ist Mitglied bei MedEcon Ruhr 
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Seit dem Wintersemester 2010/2011 wird ein NRW-Stipendium in jedem der fünf Bachelor-Studien-

gänge der hsg vergeben. Ein Deutschland-Stipendium erhält seit Oktober 2011 Sandra Humm. Die 

Fördersumme beträgt beim NRW- und beim Deutschland-Stipendium 300 Euro pro Stipendiat im 

Monat und wird zur Hälfte von privaten Sponsoren fi nanziert. Die andere Hälfte trägt beim NRW-

Stipendium das Land Nordrhein-Westfalen und beim Deutschland-Stipendium der Bund. 

Das erste Deutschland-Stipendium an der hsg wird von der Weleda AG gesponsert, einer Unter-

nehmensgruppe, die weltweit anthroposophische Arzneimittel und ganzheitliche Naturkosmetik 

herstellt und vertreibt. Christina Hinderlich, die den Fachbereich Hebammen bei Weleda verant-

wortet: „Neben der fachspezifi schen Lehre, werden die Studierenden auch in anderen Fähigkeiten 

geschult und lernen von Anfang an interprofessionelles Arbeiten. Eine akademische Ausbildung 

in den Gesundheitsberufen entspricht den aktuellen Anforderungen an unser Gesundheitswesen. 

Wir stehen in engem Kontakt zu unseren Stipendiatinnen und erleben die Weiterentwicklung der 

Gesundheitsberufe hautnah.“

Die Weleda AG sponsert außerdem ein NRW-Stipendium an der hsg. Ein weiterer Stipendiengeber

ist die Darpe Bürocenter GmbH & Co. KG.

Anna Fehrenbach und Saskia Wickert mit „ihren“ Stipendiengebern Jürgen Griebel und Dr. Bernhard Wiebel.



LZG.NRW-Leiter Arndt Winterer betonte in seiner Rede zur Grundsteinlegung der hsg im September 2012 auf 
dem Gesundheitscampus NRW, dass das Landeszentrum der erste Partner unter weiteren Partnern der hsg ist.
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Sie haben ihre Tücken. Das Hochhaus lässt sich anders als ursprünglich erwartet nicht sanieren, 

es muss durch einen weiteren Neubau ersetzt werden. Die Planungen dafür laufen auf Hochtouren.

Zuständig für die Campusentwicklung ist seit Anfang des Jahres das neue Landeszentrum 
Gesundheit. Was heißt das für den Gesundheitscampus NRW?
Winterer: An den Planungen für den Gesundheitscampus NRW ändert sich dadurch nichts. Es 

geht hier nur um eine Umstrukturierung von Landeseinrichtungen entsprechend den veränderten 

Zuschnitten der Ministerien. Das Landeszentrum Gesundheit Nordrhein-Westfalen (LZG.NRW) 

wurde zum 1.1.2012 gegründet und führt den Bereich „Öffentliches Gesundheitswesen“ des 

ehemaligen LIGA.NRW (Landesinstitut für Gesundheit und Arbeit) mit Standorten in Münster und 

Bielefeld und das ehemalige Strategiezentrum Gesundheit NRW in Bochum zusammen. 

Der verbleibende Teil des LIGA.NRW bildet das neue Landesinstitut für Arbeitsgestaltung (LIA.NRW). 

Beide Organisationen stehen in der Kontinuität ihrer vorherigen Aufgaben. In der Nachfolge des 

ehemaligen Strategiezentrums ist das LZG.NRW damit auch zuständig für die Entwicklung des 

Gesundheitscampus am Standort Bochum und als landesweites Netzwerk. LZG.NRW und LIA.NRW 

werden wie geplant nach Bochum ziehen, lediglich die Labore des LZG.NRW in Münster und die 

Geräteuntersuchungsstelle sowie das Strahlenschutzlabor des LIA.NRW in Düsseldorf bleiben wie 

vorgesehen an ihren bisherigen Standorten.

Können Sie schon abschätzen, wann die Campusentwicklung beendet sein wird? 
Winterer: Ja und nein. Bei den Landesneubauten sehen wir solche Punkte natürlich schon. Nach 

den aktuellen Planungen soll der Neubau der hsg zum Wintersemester 2014/2015 in Betrieb ge-

hen. Beim Neubau für das Landeszentrum Gesundheit NRW und die weiteren Bochumer Partner 

wird es nach den Planungen des Bau- und Liegenschaftsbetrieb NRW die Jahresmitte 2016 sein. 

Ich bin auch zuversichtlich, dass bis dahin die benachbarte Fläche des Biomedizinparks mit weiteren 

Ansiedlungen gut gefüllt sein wird.

Die eigentliche Arbeit am Gesundheitscampus NRW reicht aber weit darüber hinaus. Denn der 

Gesundheitscampus soll dazu beitragen, dass alle Bürgerinnen und Bürger in NRW auch im 

tiefgreifenden demografi schen Wandel auf eine qualitativ hochwertige, fl ächendeckend bedarfs-

gerechte medizinische und pfl egerische Versorgung vertrauen können. 

Der Standort Bochum ist und bleibt für diese Initiative ein besonderer Ort. Der Standort des Ge-

sundheitscampus NRW in Bochum ist dabei eingebunden in die weiteren gesundheitsbezogenen 

Kompetenzen der Stadt, wie Biomedizinpark und -zentrum und Ruhr-Universität, in die Kooperation 

mit den Nachbarstädten Hattingen, Witten und Herne, in die Metropole Ruhr und so fort. Denn 
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Arndt Winterer ist seit Januar 2012 Leiter des Landeszentrums Gesundheit Nordrhein-
Westfalen (LZG.NRW). Das LZG.NRW führt den „Bereich Öffentliches Gesundheitswesen“ 
des ehemaligen Landesinstituts für Gesundheit und Arbeit fort und ist darüber hinaus 
mit der Konkretisierung des Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen, der Entwicklung 
neuer Versorgungsstrukturen und der Förderung der nordrhein-westfälischen Gesund-
heitswirtschaft beauftragt. Es ist damit ein wichtiger Partner der hsg auf dem Gesundheits-
campus NRW.

Es herrscht reger Baubetrieb auf dem Gesundheitscampus NRW in Bochum und auf dem 
benachbarten Biomedizinpark. Nimmt der Gesundheitscampus Fahrt auf?
Arndt Winterer: Ich meine: Ja! Trotz aller verständlichen Ungeduld, die ich teile, dürfen wir ja nicht 

vergessen: Es ist nicht ungewöhnlich für große Bauvorhaben, dass lange Zeit wenig Sichtbares 

geschieht. Schließlich muss umfangreich geplant, gerechnet und ausgeschrieben werden, bevor 

der erste Bagger rollt. Umso mehr freue ich mich, dass wir Ende September 2012 den Grundstein 

für den Neubau der hsg und das Gemeinschaftsgebäude legen konnten. Natürlich hätte ich mir 

gewünscht, dass auch der Umbau des Hochhauses West für das Landeszentrum Gesundheit NRW 

und seine weiteren Partner gleichzeitig begonnen hätte. Aber so ist das halt mit älteren Gebäuden: 

Landesweit Partner für ein leistungsstarkes 
Gesundheitsland NRW fi nden



Ende September 2012: Grundsteinlegung des hsg-Hauptgebäudes sowie des gemeinsamen Veranstaltungs-
gebäudes auf dem Gesundheitscampus NRW.
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die Aktivitäten des Gesundheitscampus richten sich an das ganze Land, sie suchen und fi nden 

landesweit Partner für ein leistungsstarkes Gesundheitsland NRW.

Ist ein so umfassendes Ziel überhaupt erreichbar?
Winterer: Das werden wir sehen. Zum einen setzen wir bei der Entwicklung des Gesundheitscampus 

thematische Schwerpunkte: Dazu gehören die Entwicklung demografi efester Versorgungsstrukturen, 

die Sicherung des Fachkräftebedarfs und die Durchsetzung rechtlich sicherer und nutzerorientierter 

telematischer und telemedizinischer Strukturen und Angebote. Zum anderen ist entscheidend: 

Wir können und wollen diese Aufgabe als Landeszentrum ja keinesfalls alleine schultern. Sondern 

der Gesundheitscampus NRW zielt auf die gemeinsame Anstrengung möglichst vieler über die im 

Gesundheitswesen allgegenwärtigen Brüche und Barrieren hinweg: Von der Prävention bis zur 

pfl egerischen Versorgung, zwischen und innerhalb ärztlicher wie nicht-ärztlicher Berufsgruppen 

und zwischen Versorgung, Wissenschaft und Wirtschaft. 

An welche Partner denken Sie dabei?
Winterer: Ein erstes, besonders naheliegendes Beispiel: Mit der hsg, der Aesculap Akademie, 

dem Kompetenzzentrum für Gesundheitsfachberufe, dem Landesinstitut für Arbeitsgestaltung 

NRW und anderen mehr entwickelt sich auf dem Gesundheitscampus Bochum ein Profi lschwer-

punkt ‚Qualifi zierung‘, zu dem wir mit dem neu entstehenden Arbeitsschwerpunkt im LZG.NRW 

partnerschaftlich beitragen. Nicht nur am Standort Bochum, sondern im gesamten Ruhrgebiet 

ist in den vergangenen Jahren zudem eine beeindruckende Kompetenz im Bereich EHealth 

entstanden. Das Zentrum für Telematik im Gesundheitswesen oder die MedEcon Telemedizin 

GmbH mit dem Teleradiologieverbund Ruhr sind dafür nur beispielhafte Stichworte. 

Das LZG NRW ist hierbei einerseits mit dem Arbeitsgebiet Gesundheitswirtschaft, anderseits unter 

versorgungspolitischen Aspekten angesprochen. Zusammen mit der Patientenbeauftragten des 

Landes Nordrhein-Westfalen werden wir den Interessen der Patientinnen und Patienten besonderes 

Gewicht geben. Oder schließlich die Versorgungsstrukturentwicklung: Da wollen wir die bisherigen 

Aktivitäten thematisch stärker profi lieren. Zugleich sind wir in einem intensiven Dialog mit denen, 

die an vielen Stellen im Land neue Wege in der medizinischen und pfl egerischen Versorgung 

gehen. Dieses Engagement und diese Ideen wollen wir sichtbar machen, wo nötig und möglich 

unterstützen und in einen organisierten Dialog führen. Allein, da haben Sie recht, könnten wir all 

diese Themen keinesfalls zum Erfolg führen. Das geht nur in einem möglichst breiten Bündnis aller 

Beteiligten, in Bochum ebenso wie im ganzen Land!
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Befundungen, Untersuchungen, Behandlungen und Beratungen durch. Ziel der Anleitung ist eine 

zunehmend selbständige Übernahme von Tätigkeiten in der Praxiseinrichtung und somit eine Ent-

wicklung im individuellen Lernprozess. 

Die Studienbereiche Pfl ege, Hebammenkunde und Physiotherapie bieten fachliche und didaktische

Schulungen und Fortbildungen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kooperationseinrichtungen 

an. Im Rahmen von Anleiterkonferenzen standen im Studienbereich Ergotherapie bereits integrierte 

Fortbildungen auf dem Programm. Mit den Schulungen wird sowohl eine Einarbeitung in das Studien-

konzept der hsg als auch ein Transfer von akademischem Wissen in die Praxis angestrebt. 

Im September 2012 endete der erste 210-stündige Pilotkurs zur Praxisanleitung im Studienbereich 

Hebammenkunde. 54 Praxisanleiterinnen und ein Praxisanleiter der kooperierenden Kliniken er-

hielten gemäß den landeseinheitlichen Kriterien eine berufspädagogische Zusatzqualifi kation und 

sind nun in der professionellen Anleitung von Studierenden geschult. Sie unterstützen und begleiten 

den Kompetenzerwerb der Hebammenstudierenden und verbinden das Erfahrungswissen aus der 

Praxis mit den evidenzbasierten Erkenntnissen aus der Hebammenforschung. Im Februar 2013 

startet der zweite Weiterbildungskurs zur Praxisanleitung im Studienbereich Hebammenkunde. 

Zudem fi nden im Studienbereich Hebammenkunde zwei Mal im Jahr Praxiskooperationstreffen 

statt. Die Einladungen zu diesen Treffen richten sich an die leitenden Hebammen und Praxis-

anleiterinnen und -anleiter der klinischen wie außerklinischen Einrichtungen sowie an die Pfl ege-

dienstleitungen, Pfl egende sowie auch Ärztinnen un Ärzte der Kliniken. Die Treffen dienen nicht nur

der Organisation der praktischen Studienphasen, sondern enthalten darüber hinaus auch ein 

Fortbildungsangebot für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Regelmäßig werden vom Studien-

bereich Hebammenkunde After Work Lectures (AWL) angeboten. Referentinnen aus der Praxis, 

Lehre und Forschung stellen im Rahmen dieser 90-minütigen Veranstaltungen interessante und 

praxisrelevante Themen vor.

Auch im Studienbereich Pfl ege werden von Beginn an Fortbildungen zur Weiterqualifi zierung von

Praxisanleiterinnen und -anleitern angeboten, die ja – wie gesetzlich vorgeschrieben – in der 

Pfl ege bereits über eine fachdidaktische Zusatzqualifi kation verfügen. Daher setzt sich das 

Weiterbildungsangebot zusammen aus Angeboten im Rahmen von Forschungsanwendung, 

pfl egespezifi schen und überfachlichen Themen.

Immer wiederkehrend fi nden Schulungen für den Umgang mit dem Praxismanual und den 

dazugehörigen Arbeitsaufträgen und Lernaufgaben statt. Im Jahr 2013 werden zudem auch 

Module zur didaktischen Grundqualifi kation angeboten für diejenigen, die die o.g. Zusatzquali-

fi kation noch nicht aufweisen. Die Erfahrungen und Refl exionsergebnisse des laufenden 

Schulungsprogramms werden außerdem im Jahr 2013 ausgewertet und in der Weiterentwicklung 

des Programms berücksichtigt. Das Programm beinhaltet auch After Work Lectures sowie die 

Das Lehr- und Lernverständnis der hsg beinhaltet eigenverantwortliches und fallorientiertes 
Lernen der Studierenden. Dieses Leitbild wird in den theoretischen Einheiten verfolgt und 
fi ndet in den praktischen Studieneinheiten besondere Bedeutung. Die klassische Hospitation
und anschließende Nachahmung beobachteter Methoden nimmt in diesem Lehrkonzept 
eine untergeordnete Rolle ein. Vielmehr sollen die Studierenden in den praktischen Studien-
phasen durch geschulte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der kooperierenden Praxiseinrich-
tungen betreut und in der Bewältigung ihrer Lern- und Praxisaufgaben unterstützt werden. 
Dieses Konzept der Praxisanleitung steigert die Qualität der praktischen Anteile des 
Studiums und hat einen positiven Einfl uss auf den Lernprozess der Studierenden.

PRAXISANLEITERINNEN, -ANLEITER UND STUDIERENDE stimmen zu Beginn einer praktischen

Studienphase zunächst gemeinsam den Lernbedarf der Studierenden ab. Dabei werden bereits absol-

vierte Fachsemester, die Stärken und Schwächen des Studierenden, das Interesse an den Inhalten 

und an den Vorgehensweisen berücksichtigt. Darüber hinaus führen sie strukturierte Gespräche 

und stellen gemeinsame Refl exionszeiten mit dem Studierenden sicher. Praxisanleiterinnen und 

-anleiter ermöglichen den Studierenden zunächst Hospitationen und führen schließlich gemeinsam 

Mit hsg-Konzept zur Praxisanleitung Qualität 
der praktischen Studienphasen steigern

55 Praxisanleiterinnen und ein Praxisanleiter erhielten am 28. September 2012 ihr Abschlusszertifi kat von der 
Hochschule für Gesundheit (hsg). Auf dem Foto sind einige Absolventen mit Wissenschaftlerinnen des Studien-
bereichs Hebammenkunde zu sehen. Der Pilotkurs der hsg ist damit erfolgreich beendet.
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Studier- und Lehrsituationen in der hsg.
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Möglichkeit, an Journal-Clubs teilzunehmen. In den Journal-Clubs des Studiengangs Pfl ege 

treffen sich regelmäßig die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler mit den Studierenden, 

um wissenschaftliche Themen und Studien zu diskutieren.

Der Studiengang Physiotherapie bietet den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der kooperierenden 

Einrichtungen eine kontinuierliche Anbindung an die hsg. Unter anderem werden zwei Anleiter-

treffen und zwei Fortbildungen im Jahr organisiert. Ferner referieren im Rahmen von After Work 

Lectures Expertinnen und Experten aus Forschungs- und Praxiseinrichtungen, Fachverbänden usw. 

über aktuelle fachspezifi sche Themen in den Räumen der hsg. Die zweistündigen Veranstaltungen 

fi nden in der Regel monatlich statt und bieten Studierenden, Wissenschaftlerinnen, Wissen-

schaftlern, Lehrenden und in der Praxis tätigen Physiotherapeutinnen und -therapeuten die 

Möglichkeit zur Diskussion über den jeweiligen Referatsgegenstand. 

Der Studienbereich Logopädie hat im Jahr 2012 zwei Arbeitskreise gegründet, die sich mit den 

Themen Kindersprache und Neurorehabilitation beschäftigen. An den halbjährlich stattfi ndenden 

Treffen nehmen die Kooperationspartner aktiv teil. Die Übertragung der Forschungsergebnisse 

in die Praxis wird zudem durch das Symposium ‚Evidenzbasierte Logopädie‘, welches einmal 

jährlich an der hsg durchgeführt wird, gefördert. 

Der Studienbereich Ergotherapie steht am Beginn der Entwicklung eines Schulungsprogramms zur 

Weiterqualifi kation von Praxisanleiterinnen und -anleitern. Er bietet regelmäßig After Work Lectures

und Anleiterkonferenzen an. Außerdem fi nden jährlich Tage zum Expertenaustausch statt.

   Praktische 
Erfahrungen – 
 Lehrreicher
Erfahrungen – 
 Lehrreicher
Erfahrungen – 
      Austausch
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Mein Statement zur Bedeutung der Hochschule für Gesundheit 

aus persönlicher und professioneller Perspektive:

„
Die wachsende Zahl chronisch Kranker 
und pfl egebedürftiger Menschen bedarf 

einer stärkeren und besseren interdisziplinären
 Zusammenarbeit der Fachkräfte bei der 

Gesundheitsversorgung. Die Gesundheitsberufe 
akademisch auszubilden trägt mit dazu bei, 

die Herausforderungen an das Gesundheitswesen 
zu bewältigen. Es macht Spaß bei 

diesem Prozess mitzuwirken.

“

Prof. Dr. Andreas Seidel
hsg-Professor für Medizin
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11.02.2011 

Pilotkurs Hebammenkunde         
Am 11. Februar 2011 startete der erste Weiterbildungskurs zur Praxisanleitung des Studiengangs 

Hebammenkunde, an dem 55 Praxisanleiterinnen und ein Praxisanleiter der kooperierenden 

Kliniken teilnahmen. 

15.–16.03.2011 / 14.–15.03.2012

Gesundheitskongress des Westens, Köln    
Im März 2011 und 2012 präsentierte sich die hsg mit weiteren Partnern des Gesundheitscampus 

auf dem Gesundheitskongress des Westens. Der Kongress richtet sich insbesondere an Ent-

scheider aus der Gesundheitswirtschaft und Repräsentanten von Industrie, Verbänden und Politik.

09.03.2011

Stipendiatentreffen        
Am 9. März 2011 lernten sich die Stipendiatinnen und ihre Förderer während einer kleinen 

Feierstunde in den Räumlichkeiten der Hochschule für Gesundheit kennen. Seit dem Winter-

semester 2010/2011 wird pro Jahr für alle fünf Studiengänge jeweils ein Stipendium an die 

Studierenden der hsg für jeweils zwei Semester vergeben. 

11.–13.05.2011 / 13.–15-06.2012 

Hauptstadtkongress Medizin und Gesundheit, Berlin 
Im Mai 2011 und Juni 2012 präsentierte sich die hsg gemeinsam mit den Partnern des Gesund-

heitscampus den Besuchern des Hauptstadtkongress Medizin und Gesundheit und diskutierte 

mit Wissenschaftlerinnen, Wissenschaftlern, Angehörigen der Gesundheitsberufe und Vertretern 

von Politik und Verbänden über die aktuellen Herausforderungen des Gesundheitswesens.

20.05.2011 

Mitgliedertreffen HVG  (Hochschulverbund Gesundheitsfachberufe) 
Am 20. Mai 2011 fand die Mitgliederversammlung des HVG an der hsg mit rund 50 Teilnehmerin-

nen und Teilnehmern statt. Dabei wurde unter anderem ein Vortrag über den Qualitätsanspruch 

sowie die Kriterien der Akkreditierung von therapeutischen Studiengängen gehalten. 

01.–03.09.2011 

Lernwelten, Bochum        
Im September 2011 war die hsg Gastgeber der ‚Lernwelten‘. Lernwelten ist der größte deutsch-

sprachige wissenschaftliche Kongress für Pfl ege- und Gesundheitspädagogik.  

16.–19.11.2011 / 14.–17.11.2012 

MEDICA, Düsseldorf      
Im November 2011 und 2012 war die hsg auf dem internationalen Fachkongress Medica gemein-

sam mit weiteren Partnern aus dem Bereich Gesundheit vertreten.

25.11.2011 / 30.11.2012 

Empfang ausländischer Studierender im Rathaus  
Am 25. November 2011 und am 30. November 2012 lud Bochums Oberbürgermeisterin Dr. Ottilie 

Scholz alle neu eingeschriebenen ausländischen Studierenden der Bochumer Hochschulen ins 

Rathaus ein, um ein Grußwort an sie zu richten. 

05.12.2011 

Modellstudiengänge NRW, Berlin    

Am 5. Dezember 2011 trafen sich mehr als 300 Vertreterinnen und Vertreter aus Hochschulen, 

Berufsverbänden, Ärztekammern, Gewerkschaften, Wohlfahrtsverbänden, der Kranken- und 

Pfl egeversicherung sowie aus Ministerien in Berlin, um erste Erfahrungen in Bezug auf die 

Akademisierung von Gesundheits- und Pfl egeberufen auszutauschen. Dabei wurde schnell 

deutlich, dass die Akademisierung sowohl eine attraktive berufl iche Perspektive darstellt 

als auch eine höhere Qualität der Versorgung von Patienten bietet. 

01.02.2012

Bochumer Hochschultag (Wochen der Studienorientierung)                   
Bochum ist die Hochschulstadt im Ruhrgebiet: Mehr als 200 Studiengänge aller Fachrichtungen 

bieten die sechs UniverCity-Hochschulen an. Wer sich im Rahmen dieser Möglichkeiten infor-

mieren und beraten lassen wollte, konnte dies am 1. Februar 2012 im Berufsinformationszentrum 

(BIZ) der Bochumer Agentur für Arbeit tun. Die hsg gehörte zum Beratungsteam.

14.02.2012 

Hochschultour der Grünen   
Am 14. Februar 2012 besuchte die wissenschaftspolitische Sprecherin der Grünen Landtags-

fraktion Dr. Ruth Seidl mit einer Delegation aus Landtags- und Bundestagsabgeordneten sowie 

Vertretern der kommunalen Fraktion der Grünen im Rat die hsg. Dabei stand der Austausch über 

die Akademisierung der Gesundheitsberufe im Mittelpunkt. 

Impressionen 2011/2012
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29.02.2012 

Hebammenaustausch mit Kinderärztinnen und -ärzten  
Am 29. Februar 2012 trafen sich Bochums freiberufl iche Hebammen sowie Kinder- und Jugend-

ärztinnen und -ärzte in der hsg, um einen konstruktiven interprofessionellen Austausch der beiden 

Berufsgruppen zu erreichen. 

03.03.2012 

Forschungssymposium-Logopädie, Bochum  
Am 3. März 2012 veranstalteten die Berufsverbände dbl (Deutscher Bundesverband für Logo-

pädie) und dbs (Deutscher Bundesverband der akademischen Sprachtherapeuten) mit dem 

Studienbereich Logopädie erstmals gemeinsam ein Forschungssymposium.

08.03.2012 

Expertenaustausch Ergotherapie    
Am 8. März 2012 lud der Studienbereich Ergotherapie Kooperationspartner, Wissenschaftlerinnen, 

Wissenschaftler, Ergotherapeutinnen und -therapeuten, Studierende sowie Vertreterinnen und 

Vertreter aus der Praxis ein, um sich über die Problematik der Alltagsbewältigung von Klientinnen 

und Klienten auszutauschen. 

20./21.04.2012 

Students meet Students          
Im April 2012 war der Studienbereich Physiotherapie Gastgeber für das Treffen ‘Students meet 

Students‘, an dem sich auf Einladung des BundesStudierendenRats rund 90 Studierende der 

Physiotherapie aus ganz Deutschland zusammenfanden, um unterschiedliche Studiengangs-

modelle vorzustellen. 

07.09.2012

Expertentag an der hsg                                                                            
Am 7. September 2012 beteiligten sich Experten, nach Einladung des hsg-Präsidiums, an einer 

Diskussion über die wichtigsten Entwicklungen im Gesundheitsbereich der nächsten zwanzig 

Jahre mit Vertreterinnen und Vertretern der hsg. 

16.09.2012 

Staffel-Marathon Sprockhövel                                                                      
Der Staffel-Marathon Sprockhövel ist die erste sportliche Veranstaltung, an der die hsg seit ihrer 

Gründung, mit ihrem Laufteam erfolgreich teilnahm. Bereits zum dritten Mal stellte sich das Team 

wieder voller Motivation an den Start und belegte in der Mixed-Staffel den 32. Platz. 

10.–13.10.2012 

Rehacare, Düsseldorf           
Vom 10. bis zum 13. Oktober 2012 traf sich die internationale Rehabilitations- und Pfl egebranche 

erneut zu einem wichtigen Messeereignis: der Rehacare International in Düsseldorf. Erstmals 

nahm die hsg gemeinsam mit rund 750 Ausstellern aus aller Welt an der Messe teil. 

27.10.2012 

Fachtagung an der hsg         
An der Fachtagung zum Thema ‚Risiko und Resilienz aus interdisziplinärer Perspektive‘ Ende 

Oktober 2012 an der hsg nahmen rund 70 Personen aus Deutschland und der Schweiz teil. 

Organisiert hatte die Tagung hsg-Professorin für Psychologie Dr. Nina Gawehn gemeinsam mit 

zwei Kolleginnen.

06.12.2012

Besuch aus der Schweiz         
Am 6. Dezember 2012 besuchte eine Delegation des Instituts für Hebammen der Zürcher Hoch-

schule für Angewandte Wissenschaften den Studiengang Hebammenkunde der hsg. Der Austausch 

über das Thema Akademisierung des Hebammenberufs und die damit verbundenen Chancen 

und Herausforderungen standen auf der Agenda. 
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Impressionen 2011/2012 ... in Bildern

1 Studieninformationstag: 18.02.2011; 01.03.2012 | 2 Boys Day: 14.04.2011 | 3a/3b Langer Abend der 
Studienberatung: 30.06.2011, 28.06.2012 | 4 Erstsemester-Begrüßungsfeier: 19.09.2011, 17.09.2012

1 2

3a 3b

4

5 Departmentfest: 20.06.2012 | 6 hsg-Orientierungswoche: 19.–23.09.2011, 17.–20.09.2012 | 
7 Backpack-Physiotherapie: 13.01.2012 | 8 KinderUni Hebammenkunde: 24.01.2012, 27./28.11.2012  | 
9 Studieninformationstag Pfl ege: 24.04.2012

5 6

7

8 9
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10 Tag der Kooperationspartner Pfl ege: 27.06.2012 | 11a/11b EINSTIEG Abi: Köln 11.–12.03.2011; 
10.–11.02.2012 | Dortmund  23.–24.09.2011; 07.–08.09.2012 | 12 Stuzubi: 10.03.2012 | 13a/13b Hochschul-
ball: 01.04.2011, 21.04.2012

14 Gesundheitsforum Boulevard: 06.08.2011 | 15 Berufsbildungsmesse Mittleres Ruhrgebiet: 05.–06.10.2011, 
12.–13.09.2012 | 16 Besuch Bundesforschungsministerin Schavan: 30.04.2012 | 17 Weihnachten in der hsg

10 11a

11b 12

13a 13b

14

15 16

17
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GEBÄUDE

„hsg-Gebäude“, Universitätsstraße 105

„Glockengarten-Verwaltungsgebäude“, Glockengarten 1, Nutzung seit November 2012

„LUEG-Gebäude“, Universitätsstraße 48, Nutzung seit September 2011

4.284 m² Mietfl äche

902 m² Mietfl äche

1.205 m² Mietfl äche

2009 2010/2011

Zahlen. Daten. Fakten.

hsg

Gründung Aufnahme des Studien- und Lehrbetriebs

19
25 19

45

davon weiblich

PERSONAL

Professorinnen und Professoren

Sonstiges wissenschaftliches Personal

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

11

davon weiblich

davon weiblich

2035,5
3 3

Nichtwissenschaftliches Personal 
(in Vollzeitäquivalenten)

Auszubildende

davon weiblich

davon weiblich

3 1 2
INTERNATIONALE VERNETZUNG – 
HOCHSCHUL-PARTNERSCHAFTEN

bilaterale Abkommen im Rahmen 
des ERASMUS-Programms

davon für den 
Studienbereich Logopädie 

davon für den 
Studienbereich Physiotherapie

497
STUDIUM UND LEHRE
5 Studiengänge: Ergotherapie, Hebammenkunde, Logopädie, Pfl ege, Physiotherapie

Studierende

FINANZ-HAUSHALT 2011/2012

Haushaltsvolumen 2011

Haushaltsvolumen 2012

5,5 Mio Euro

7,8 Mio Euro

(Stand 01.12.2012)

Die Hochschule für Gesundheit befi ndet sich seit der Gründung Ende 2009 weiter in der Aufbau-

phase. Bis zum Einzug in den Neubau auf dem Gesundheitscampus Nordrhein-Westfalen im 

Sommer 2014 ist die hsg in Übergangsgebäuden und -räumlichkeiten in Bochum untergebracht, 

die nur eine begrenzte Studierendenzahl erlauben. Im Neubau kann die hsg dann im ersten 

Ausbau 1.300 Studierende unterbringen.
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Studierende nach Studiengängen, Geschlecht und Alter kenntlich gemacht.

Ergotherapie
35 = 18,7% 

Hebammenkunde 
34 = 18,2% 

Logopädie 
30 = 16,2%

Pfl ege 
27 = 14,4% 

Physiotherapie 
61 = 32,5%

35 34 30 27 61

4 0 1 7 18

Durchschnittsalter  
24,14

Durchschnittsalter
23,32

Durchschnittsalter
21,70

Durchschnittsalter
21,74

Durchschnittsalter
22,63

88,6 %

11,4 %

100 %

96,7 %

3,3 %

74 %

26 %

70,5 %

29,5 %

35

4

34

30

1

27

7

61

18

187

187 Einschreibungen 
     davon 157 weiblich 
   Durchschnittsalter gesamt 22,71

WS 2011|2012

16 %

84 %

157 30



1792417924179
114  | 115114

14 Die Hochschule für Gesundheit | Zahlen. Daten. Fakten.

WS 2012|2013

11,8 %

88,2 %

92,0 %

8,0 %

100 %

100 %

70,7 %

29,3 %

84,1 %

15,9 %

38

3

37

30

41

12

57

9

203

Studierende nach Studiengängen, Geschlecht und Alter kenntlich gemacht.

Ergotherapie
38 = 18,8%

Hebammenkunde 
37 = 18,2%

Logopädie 
30 = 14,8%

Pfl ege 
41 = 20,2%

Physiotherapie 
57 = 28,0%

38 37 30 41 57

3 0 0 12 9

Durchschnittsalter  
 23,05

Durchschnittsalter
21,11

Durchschnittsalter
23,83

Durchschnittsalter
21,41

Durchschnittsalter
22,25179 24

203 Einschreibungen 
     davon 179 weiblich 
   Durchschnittsalter gesamt 22,33



HebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkundeHebammenkunde

Logopädie
Pfl egePfl ege PhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapiePhysiotherapie
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Stellvertretend für alle hsg-Angehörigen heißt die Hochschule für Gesundheit die neube-

rufenen Professorinnen und Professoren der Jahre 2011 und 2012 herzlich willkommen. 

Neue Gesichter an der Hochschule für Gesundheit 

PROF. UDO WOLF
Professur Physiotherapie 
Studienbereich Physiotherapie
Beginn: 14. Oktober 2011
Schwerpunkt: Muskuloskelettales System

PROF. DR. RAINHILD SCHÄFERS
Professur Hebammenwissenschaft 

Studienbereich Hebammenkunde
Beginn: 1. Dezember 2011

Schwerpunkt: Gesundheitsförderung
und Prävention

PROF. DR. DÖRTE ZIETZ
Professur Physiotherapie 
Studienbereich Physiotherapie
Beginn: 2. Januar 2012
Schwerpunkt: Neurorehabilitation

PROF. DR. NINA GAWEHN
Professur Psychologie
Beginn: 1. März 2012

Schwerpunkt: Entwicklungs- 
und Sozialpsychologie

PROF. DR. ANDREAS SEIDEL
Professur Medizin
Beginn: 1. Juni 2012
Schwerpunkt: Kinder- 
und Jugendmedizin

PROF. DR. KARL REIF
Professur Pfl ege 
Studienbereich Pfl ege
Beginn: 15. August 2012
Schwerpunkt: Onkologische Pfl ege 

PROF. DR. SANDRA BACHMANN
Professur Pfl ege 
Studienbereich Pfl ege
Beginn: 3. September 2012
Schwerpunkt: Chronische Erkrankungen
im Kindes- und Jugendalter

PROF. DR. CHRISTIAN THIEL
Professur Physiotherapie 

Studienbereich Physiotherapie
Beginn: 15. Oktober 2012

Schwerpunkt: Training und 
Therapie/Prävention
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